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Vorwort.

Nm Schluß der vierziger Jahre , kurz vor

der Zeit des Kampfes der Schleswig-Holſteiner

mit den Dänen, war ein heimiſches Lied entſtanden,

ein Gedicht, das ſehr bald über das ganze

kriegsgerüſtete Ländchen hin bekannt und beliebt

war, von dem man ſchon durch das Gerücht

vernommen , ehe man es noch geſehen oder gehört,

das in Abſchriften verbreitet war , eh es 1850

in Biernagky's Volfsbuch zuerſt gedruckt wurde.

Es war keineswegs ein Kriegslied, ganz im

Gegentheil die Beſchreibung des friedlichen Land

Lebens, auch uicht etwa rührend für zurückbleibende

Mütter, ſondern einfach ein Idyl. Dazu war

es ohne einen berühmten Titel und Namen , es

hieß : De Fahrt na de Iſenbahn von Sophie

а :
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Dethleffs. Es erwarb ſich allein durch ſeinen

inneren dichteriſchen Werth ſeine zahlreichen

Freunde, und der Verfaſſerin einen Namen , der

nicht ausgelöſcht werden kann , ſo lange eine

plattdeutſche Litteratur und Sprache beſteht.

Ein glücklicher Umſtand war es allerdings

fiir das Gedicht und die Dichterin, daß die erſte

Eiſenbahn des einſam abgelegenen Ländchens,

die, welche Kiel mit þamburg verband, und

den Weg nach dem Süden des deutſchen Vater

landes von einer Tagereiſe auf drei Stunden

verkürzte, noch nicht lange eröffnet und für die

Mehrzahl ſeiner Bewohner ein ungeſehenes Wunder,

ein Gegenſtand allgemeinen Intereſſes und Ge

ſpräches war.

Auch die heimiſche Mundart trug dazu bei,

dein Gedicht einen eigenthümlichen Reiz zu ver

leihen . Keiner der Lebenden , ein paar gelehrte

Leute ausgenommen , hatte damals irgend ein

würdiges, rührendes oder ernſtes Wort in platt

deutſcher Sprache geleſen . Die Meiſten werden

ſich verwundert haben , daß man überhaupt ihre

heimiſchen Laute zu einem Kunſtwerke ſchriftlich
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zuſammenſtellen und in gedruckten Buchſtaben

vorführen konnte. Die plattdeutſche Sprache war

verſtummt. Sie hatte nicht bloß ſeit Menſchen

gedenken geſchwiegen, ſondern es war vollſtändig

vergeſſen, daß ſie überhaupt jemals in Schriften ,

Gedichten , in Büchern , auf der Kanzel , in den

Schulen, im Gerichtsjaal, in den Handlungshäuſern,

an Fürſtenhöfen, im Kriege und Frieden geſprochen,

ja daß ſie die beßere Hälfte des deutſchen

Reichs regiert und geführt hatte.

Dieſe ſtockfinſtere Unwiſſenheit deckte damals

nicht bloß den gemeinen Mann , ſondern Jeder

mann. Ja, bei uns hat ſich in deutſchen Landen

das Unglaubliche zugetragen , daß nach und nach

zehn Millionen Menſchen dahin gekommen waren,

ihre eigne, ſchöne, reiche, wohlklingende Mutter

prache zit verachten und leßlich zu verfolgen.

Die Geiſtlichen waren mit dieſer Verfolgung

im ſiebzehnten Jahrhundert voran gegangen.

Es iſt durch Schriftſtücke geſchichtlich nachgewieſen ,

daß die obere Geiſtlichkeit ihre Kirchengeſege

nur nach vergeblichem Bemühen ſie hochdeutich

einzuführen , da die plattdeutſchen Prediger be
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haupteten fie verſtänden die fremde Sprache nicht ,

geztvungener Weiſe und unter Schelten und

Drohen plattdeutſch herausgab. Später folgten

die Prediger deren Fußtapfen und zwangen die

Schullehrer und die Gemeinde in derſelben Weiſe

ihre Mutterſprache zu verleugnen. Alle vergaßen

oder ſtellten fich nicht zu wiſſen , daß Luthers

Katechismus eher plattdeutſch gedruckt war , als

hochdeutſch, daß die Bibel plattdeutſch erſchienen ,

daß die plattdeutſche Sprache diejenige geweſen ,

in welcher die eifrigſten und ſtandhafteſten

Anhänger der Reformation gewonnen waren ,

in der Märtyrer, die Luther ſelbſt beſungen, wie

Heinrich von Zütphen , die neue Lehre verkündet

hatten .

Die plattdeutſche Bibel war in Tauſenden

von Exemplaren , in einer Anzahl verſchiedener

Ausgaben, ſie war in jeder Kirche und in vielen

Privathäuſern vorhanden, in einem Format, auf

einem Papier , unter einem Einbande, wie für

die Ewigkeit gemacht. Man hat es als wahr

ſcheinlich nachgewieſen , daß fie, daß in ihr die

plattdeutſche Sprache, vor allen von den Geiſtlichen
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mit Beil und Feuer muß verfolgt und vernichtet

worden ſein , ſonſt müßten ſich noch Tauſende

von Eremplaren vorfinden , während ſie nach

gerade zu einer Seltenheit geworden iſt.

Aus den Schulen drang dieſe Krankheit, denn

das war ſie ja, in die Häuſer. Väter und Mütter,

die ſelbſt nicht im Stande waren einen einzigen

richtigen hochdeutſchen Saß zu ſprechen oder zu

ſchreiben , hielten mit Strenge darauf, daß ihre

Kinder nicht ihre natürliche Sprache (prächen,

lieber den fürchterlichſten Miſchmaſch von halb ,

verſtandenen Lauten , die man ohne Grund für

vornehmer hielt.

Die Sprachwiſſenſchaft war noch nicht ſo

weit, daß ſie hätte helfen können . Sprachgelehrte

hat es in zwei Jahrhunderten auch nicht einen

einzigen namhaften gegeben , der eine gründliche

Kenntniß des Plattdeutſchen beſaß und dagegen

hätte auftreten können . Alle ſogenannten deutſchen

Grammatiker und Litterarhiſtoriker ſchrieben hinter

einander her von einander ab , bis man zulegt

in jedem folchen Buche übereinſtimmend lejen

konnte: das Plattdeutſche ſei eine gemeine Mund
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art, nur von der niederen Volfsklaſſe gebraucht

häßlich , armſelig und ſchriftlich nicht zu ver

wenden als zu gemeinen Poſſen und niedrig

komiſchen Darſtellungen .

In den vierziger Jahren, um die Zeit als

Sophie Dethleffs auftrat, war es die aller

ſchlimmſte Periode für’s Plattdeutſche. Es war

nicht bloß dem paſſiven Untergange geweiht, es

wurde poſitiv verfolgt, jetzt nicht bloß von Einem

beſonderen Stande, aus beſonderen Gründen

ſondern von der ſogenannten gebildeten Welt im

Allgemeinen. Es traten Schriftſteller auf, die

das Plattdeutſche auszurotten empfahlen. Es

wurde wie Unkraut betrachtet, das man um jeden

Preis ausjäten müſſe; es wurde für gemeinſchäd

lich erklärt , aus moraliſchen , äſthetiſchen und

politiſchen Gründen . Es verdumme das Volf ,

hieß es , mache es plump und unbeholfen , es

verhindere die deutſche Einheit , die man um

jeden Preis erſtrebte. Dieſen Leuten war es eine

politiſche That , wenn ſie in Hamburg oder

Bremen den Nachtwächterruf abändern konnten ,

ſo daß er : „ Die Glock hat zehn geſchlagen “ ſtatt:
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De Klock hett tein ſlagen " oder Feuer“ ſtatt

„ Füer" lautete, und wenn die altehrwürdigen

Bürgereide, Zuſprachen und dergleichen in conven

tionelles Hochdeutſch überſekt wurden .

Damals erſchien Sophie Dethleff's Fahrt

na de Jſenbahn ", und das geſunde Volk von

oben bis unten fragte nicht mehr nach ſeinen

verſchrobenen Gelehrten und „ Gebildeten “, ſondern

gab ſich ſeiner natürlichen Neigung hin und traf

damit inſtinktiv das Richtige.

De Fahrt na de Iſenbahn iſt Sophie Dethleffs

Hauptwerk und hat mit Recht ihren Ruf be

gründet.

Sophie Auguſte Dethleffs wurde ge

boren am 10. Februar 1809 in beide, dem Haupt

orte von Norderditmarſchen , einem Marktflecken

damals von vier bis fünftauſend Einwohnern.

Sie war das jüngſte von vier Stindern. Ihre

Mutter ſtarb bald nach ihrer Geburt. Der

Vater verheirathete ſich nicht wieder, ſondern

nahm als Haushälterin und für die Pflege der
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Kinder die Tochter des früheren Lehrers Stolzen

hof zu fich , die bis zu ihrem Tode in der

Familie blieb.

Das Geburtshaus der Dichterin iſt das an

dem ſehr großen ſchönen , mit einer Lindenallee

umgebenen Marktplaß gelegene Predigerhaus,

der Kirche gegenüber, worin der Vater bis dahin

die eine Hälfte zur Miethe bewohnte. Später

kaufte er ſich ein Haus mit Garten in der Süder

ſtraße. Heimiſche Freunde der Dichterin werden

dieſe Nachrichten intereſſiren .

Der Vater war Branddirector von Norder

ditmarſchen, königlicher Beamter. Dadurch wurde

der Bildungs-, Umgangs- und Lebenskreis unſerer

Sophie von der Geburt an beſtimmt. Schon

ihre Gevattern ſind die Frau des höchſten Beamten ,

des Landvogts Johannſen , der Kirchſpielvogt

Arens und die Tochter des erſten Advokaten im

Orte ,Demoiſelle" Knölck. Obgleich die höheren

Beamten, Land- und Kirchſpielvögte, nach einem

alten Privilegium , das die Eroberer der kleinen

Republik, die Herzöge von polſtein und Könige

von Dänemark ſchonend gewährt hatten , einge

>
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borne Ditmarſcher ſein mußten , ſo war ihr

Kreis doch ſehr für fich abgeſchloſſen ; eigentlich

bürgerliche Elemente drangen nur ausnahmsweiſe

in ihren Familienumgang, faſt alle hatten Be

ziehungen und Verwandtſchaften in Dänemark,

manche waren in Kopenhagen in der Regierung

und auf den Kanzeleien angeſtellt geweſen , ehe

ſie in die Heimath zurückkehrten. Als Unterbeamte ,

Poſtmeiſter u. 7. w ., für Einnahmepoſten u . dergl.

ſchickte man gern Fremde. Wie denn auch

Branddirector Dethleffs, ein geborener Eiderſtedter,

in Kopenhagen Kanzelliſt geweſen und ſeine Frau

von Seeland mitgebracht hatte.

Dieſe Abgeſchloſſenheit der Beamtenwelt

ſtammte zum Theil noch aus der gewaltſamen

Eroberung in Mitte des 17. Jahrhunderts her .

Die republikaniſchen Einrichtungen des alten

Landes Ditmarſchen wurden damals zerſchlagen,

ſtatt der eingebornen acht un veertig Herren "

wurden Vögte" eingeſett und die Form ihrer

„Decrete“ zeigte noch damaliger Zeit den Geiſt

der neuen Regierung. „Ich A. C. F. 6. , könig

licher Etatsrath und beſtallter Landvogt von
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Norderditmarſchen befehle dir, dem Eingeſeſſenen

N. 6., daß du .“ u. 1. w . lautete die Formel.

Zum Theil auch war damals die Bildung

in den Bürgerkreiſen in einem Orte wie Heide

nicht der Art, daß ſtudirte und beleſene Leute

dort ihren Umgang finden konnten .

Sophiens Vater war freilich auch nur un

ſtudirter Autodidakt nnd ſeine litterariſche Bildung

wohl nur licenhaft. Doch hatte er poetiſche

Intereſſen und war in fich eine ſtille , feine,

poetiſche Natur. Sein Einnehmeramt nahm ſeine

Zeit ſehr in Anſpruch, freie Stunden verwandte

er im Sommer in ſeinem Garten auf Blumen

zucht, wozu er die Anregung wohl von ſeinem

Schwiegervater empfangen , der Gärtner in New

ſtadt auf Seeland war . Im Winter beſchäftigte

er ſich in Dußeſtınden mit Drechsler- und

Bapparbeiten und lebte häuslid), ſparſam und

eingezogen .

Der Schulunterricht für Mädchen beſchränkte

ſich damals in ſolchen Städtchen auf das aller

nothwendigſte. Es hing ſo zu ſagen vom günſtigen

Bufall ab , ob eine Dame, Sie etwas Franzöſiſch
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verſtand , ein Muſifer, der einige Notenkenntniß

und ein Klavier beſaß, irgend Jemand, der nach

Vorlegeblättern konnte abzeichnen laſſen, ſich fand,

um für die Kinder der Beamten und wohl

habenden Bürger dem Leſent, Rechnen und

Schreiben, wie die Bürgerſchulen es lehrten, noch

eine Politur höherer Bildung aufzuſetzen.

Ob Sophie Dethleffs das Glück - oder

Unglück gehabt hat, ſolcher höherer Bildung

theilhaftig zu werden, iſt mir nicht bekannt geworden,

es iſt nicht wahrſcheinlich). Mamſel Stolzenhof

konnte ihr nichts gewähren , als körperliche Pflege

und fittliche Beaufſichtigung, und für beides

ſcheint ſie allerdings als treue Pflegemutter geſorgt

zu haben. Es ſpricht ſchon für ſie, daß Sophie,

wie man mir erzählte, als jüngſtes und lebhaftes

Kind etwas verzogen wurde. Die kleine wird

um fo weniger die Mutter entbehrt haben , ſie,

die ſo viel ſollte entbehren lernen !

Genaueres erfahren wir auch nicht über

ihren Kinderumgang und deſſen Eindrücke. Nur

ein heller ſchöner Sonnenſtrahl iſt nach meinem

eifrigen Umfragen aus der Dämmerung jener
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Zeiten zu mir gedrungen, von dem ich gern

berichte.

Gegenüber dem Predigerhauſe, an der Süd

feite des Heider Marktes, wohnte ein Arzt, Boyſen,

den ich als korpulenten alten Herrn noch recht

wohl gekannt habe , ein Mann welcher nach der

in mir fortklingenden Ehrfurcht, womit ſein

Name genannt wurde, wenn er auf dem „ Jung

Fernſtieg“ an meinem Elternhauſe auf dem „ Lüttjen

heid" vorüberwandelte, ein Arzt von Ruf und

Ehre muß geweſen ſein. Sein Sohn wurde,

zunächſt im Heimathlande Ditmarſchen, allmählig

im Deutſchen Vaterlande Schleswig -Holſtein, ein

Mann von lauterem und lauteſtem Rufe, zuerſt

Kirchſpielvogt in Büſum , dann Landvogt von

Norderditmarſchen, uns Allen wohlbekannt durch

ſtrenge Rechtlichkeit, große Arbeitskraft , ſtille

Beſcheidenheit, allverehrt, der endlich aus reinſtem

Pflichtgefühl Miniſter in der proviſoriſchen

Regierung für Schleswig -Holſtein wurde, und

als ſolcher natürlicherweiſe Vertriebener und

Märtyrer unſerer heiligen Sache.

Boyſen Landvogt nennen wir ihn am
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liebſten ; die Stadt Hildesheim hat an ihm ſpäter

ihren tüchtigen Oberbürgermeiſter gehabt -

Boyſen und Sophie Dethleffs waren Spielkam

raden , waren als Kinder zu einander wie Ge

ſchwiſter , durchs ganze Leben liebe Freunde.

Verhältniſſe trennten ſie nur äußerlich. Da

Boyſen als Landvogt nach Heide überſiedelte,

war Sophie wieder Freundin im Hauſe, ſie war

zum Beſuch bei ſeiner Familie, da er als Miniſter

nach Kiel überſiedelte. In ſeinem Hauſe dort

fand ſie die Anregung und den Muth zur erſten

Herausgabe ihrer Gedichte , und die damalige

Widmung iſt an ſeine Frau gerichtet.

Noch jeßt , nach langen Jahren , hat unſer

Landvogt der Hingeſchicdenen herzliche Liebe und

Achtung bewahrt und hauptſächlich ſeinen Mit

theilungen verdanke ich die Nachrichten über

Sophiens ſtillen Lebensgang, ſo weit ich nicht aus

eigner Erinnerung ſchöpfen kann, da ſonſtige Quellen

ſpärlich fließen. Sie wird Liebe und Achtung

wohl verdient haben.

Ihre geiſtige Bildung verdankt Sophie ihrem

eigenen Fleiß. Worauf ſich ihre Privat-Lektüre
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gerichtet hat , iſt nicht zu ſagen, da eigne Auf

zeichnungen darüber fehlen. Die Verhältniſſe ihres

Vaters wurden nach und nach drückend, ſeine Ein

nahme reichte nicht für den Unterhalt der Familie

von drei Töchtern und einem ſtudirenden Sohne. Ilm

1835 etwa wurde er plößlich ſeines Dienſtes entlaſ

ſen, lebte die leßten Jahre und ſtarb bei dein Sohne,

der Kirchſpielvogt in Delve geworden war. - Die

Mädchen mußten von nun an für ſich ſelbſt ſorgen .

Es war ein Glück für Sophie, daß ſie eine

Stellung im Hauſe des Landſchreibers Juſtizrath

Paulſen in Heide, und in der finderloſen Familie

an der hochgebildeten Frau eine Freundin fand.

Sie blieb in dieſer Stellung bis zum Ende beider

Eheleute. Ihre Thätigkeit war hier , wie es

ſcheint, mehr nur nominell die einer Helferin im

Haushalt, ſie war faſt nur Geſellſchafterin, hatte

hinreichend Zeit und Muße, und in der gewählten

Bücherſammlung des Hauſes , die ich auch ge

kannt und benußt habe , Stoff zu ausgebreiteter

Lektüre, namentlich klaſſiſcher ſchönwiſſenſchaftlicher

Werke. Rath und Urtheil ihrer älteren gebildeten

Freundin wird ihr dabei von Nußen geweſen ſein
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Ob nun hier oder ſchon früher ihr dich ,

teriſches Talent erwacht, iſt nicht zu erfahren.

Bemerkbar wurde es zuerſt im weiteren Kreiſe

ihrer Freunde , d . h . im Beamtenfreiſe, durch

Gelegenheitsgedichte ; beſonders hat ein Bolter

abend -Scherz zur Hochzeit der älteſten Tochter

des Landvogts Griebel, etwa um's Fahr 1835 ,

Aufſchen erregt. Von da an hat ſie Geburt und

Tod , Freud und Leid in allen Geſtaltungen in

ihrem Freundeskreiſe mit ihrem Geſange begleitet,

verſchönt oder perſöhnt , in welchem Ilmfange,

davon giebt die bei Robert Kittler erſchienene

Sammlung (zweiter Theil der vorliegenden Ge

dichte) Zeugniß. Ich ſelbſt habe mit ihr etwa

im Jahre 1845 zu einem Polterabend gleichzeitig

Verſe geliefert, ich in hochdeutſcher Sprache, fie

plattdeutſche, die ſie ſelber vortrug. Es war

das Erſte, was ich von ihr vernahm . Obgleich

aus Einem Ort , beinahe Nachbarskinder , beide

nur zeitweilig , ſie kaum , aus der Heimathſtadt

entfernt, hatten wir keine nähere Bekauntſchaft

mit einander, ſo getrennt waren unſere Kreiſe ;

der Altersunterſchied mochte dafür auch etwas

b



XVIII

groß ſein. Bemerkenswerth iſt es , daß faſt

gleichzeitig mit uns , einſam wie wir, Friedrich

Hebbel in Weſſelburen und Theodor Storm in

Huſum ihre erſten poetiſchen Verſuche machten.

Wie Sophie Dethleffs zur Verwendung der

plattdeutſchen Sprache gekommen , wo ſie na

mentlich Vorbild oder Anregung für ihre Fahrt

na de Iſenbahn empfangen hat, iſt gänzlich un

bekannt. Das I. H. Voß' plattdeutſche Idyllen

ſie angeregt haben ſollen, iſt bloße Vermuthung.

Hebel, den allemanniſchen und Burns, den ichot

tiſchen Dialektdichter kannte ſie wahrſcheinlich

nicht. Wir beide haben auf einander erſt ſpäter

gegenſeitig eingewirkt. Als ich im Jahre 1850

oder 51 ihre Fahrt na de Iſenbahit kennen

lernte , war ich ſchon mit der Ausarbeitung

meines Quickborn ziemlich weit gediehen. Doch

ermuthigte mich der Erfolg dieſes Gedichtes mit

der gefährlichen Arbeit , die ich ſeit Jahren vor

allen Freunden verſteckt heimlich betrieb – denn

man würde damals Jeden der ſo etwas unter

nahm einfach für verrückt gehalten haben , ehe

ein durchſchlagender Erfolg für ihn ſprach -
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raſcher fortzufahren nnd namentlich meine Ent

würfe zu größeren Idyllen gleich mit auszus

arbeiten . Und Sophie Dethleffs' ſchönes platt

deutſches Gedicht an mich , das ſie ſpäter in

Büſum ſchrieb, beweiſt gegenſeitige Anerkennnng.

Gegen Ende der vierziger Jahre erſchien der

damals viel genannte reiſende Improviſator Bär

mann auch in Heide und war im Beamtenkreiſe

ein gern geſehener Gaſt. Er ſcheint auf Sophie

Dethleffs einen entſcheidenden Einfluß geübt zu

haben . Sophie war lebhaft, voll yumor, friſch

trok ihrer trüben Lebenserfahrungen an Vater,

Bruder , am eignen Geſchick. Sie fühlte die

Flügel fich regen bei den Versfiinſten des öffent

lich produzirenden Reimvirtuoſen. Es kam im

geſelligen Kreiſe, zuerſt bei Landvogt Boyſen zum

Wettkampf, in welchem unſere Sophie ſich als

ebenbürtig zeigte , Bärmann wurde aufmerkſam ,

und ſeine Ermunterung, nachdem er Schriftliches

von ihr mag geſehen haben, trug wohl dazu bei ,

daß ſie wagte ihr Talent freier zu zeigen und

zu entfalten.

Damals, wenn es noch nicht geſchrieben war ,

b *
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iwag ihr der Muth gekommen ſein zu ihrem beſten

Gedichte, zu de Fahrt na de Iſenbahn. Ein

kürzerer oder längerer Beſuch bei ihrem Bruder

in Delve , ſagt man , habe ihr lebhaft Sprache

und Geſtalten dazu vorgeführt, ein Vorfall wie

ſie ihn erlebte oder friſch erzählen hörte : wie

einem Landmann beim erſten Anblick eines Eiſen

bahnzuges vor Erſtaunen die Pfeife entfallen ,

den Anlaß gegeben.

Sprache und Versbau des Gedichts laſien

noch zu wünſchen übrig, aber die landſchaftlichen

Schilderungen zumal ſind echt poetiſch und das

Gedicht iſt durchweht von einem þauch reinſten

Gemüths.

Das Jahr 1848 brach herein , mit ihm der

Krieg zwiſchen Schleswig -Holſtein und Dänemark,

Boyſen trat in Dienſt der proviſoriſchen Regierung

und ſiedelte als Miniſter nach Kiel über. Dort

beſuchte Sophie Dethleffs ihre Freunde. Sie

war eifrige Patriotin und hatte dies auch in

einer Anzahl Gedichte ausgeſprochen. Im Hauſe

bei Boyſen wnrde ſie öfter veranlaßt auch in

Gegenwart von Befeler, Paſtor Rehhoff, Profeſſor
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Droyſen und Anderen von ihren Gedichten vor

zutragen. Dies wurde die Veranlaſſung, ſie zur

Veröffentlichung einer Sammlung zu ermuntern,

wozu Subſcriptionsbogen unter Freunden herum

gingen, da die Dichterin das grelle Licht voll

ſtändiger Deffentlichkeit in beſcheidenem Sinn,

den ſie ſpäter auch nie verläugnet hat , ſcheute.

Ehe aber die Sammlung erſchien , wurde die

proviſoriſche Regierung aufgelöſt , das Werk der

Befreiung vom Dänenjoch mislang nnd wurde

verhindert, ihre Freunde zerſtreut, verbannt,

verjagt, die Subſkriptionsliſten zum Theil verloren.

Dennoch wurde die Sammlung gedruckt und ver

griffen und die Dichterin wagte eine neue öffent

liche Ausgabe , die 1851 bei Pauly in Heide

erſchien.

Für Sophie perſönlich waren trok dieſes

Erfolges ſchlimme Zeiten hereingebrochen. Sie

ſtand allein und verlaſſen . Ihre Freunde waren

in alle Welt zerſtreut, theilweiſe ſelbſt dem Mangel

und der Entbehrung ausgeſeßt. Die Paulſens,

der Vater , der Bruder waren geſtorben , ihre

ältere Schweſter augenleidend. Da verſchafften
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ihre Gedichte durch den Einfluß Paſtor Rehhoffs,

der in Hamburg angeſtellt wurde , ihr und der

Schweſter 1853 ein Aſyl im Schröderſtift.

Freilich war es nur ein Aſyl , ein Schuß gegen

hereinbrechende Noth. Was ſie verloren konnte

die Güte freigebiger Wohlthäter ihr nicht erſeßen .

Jhre Heimath war zerſchlagen, zerſtört der ſchöne

Streis von Freunden und Geſpielen im lieben

Geburtsorte, den ſie kaum je verlaſſen. Als ich

fie 1857 im Schröderſtift beſuchte und zum leşten

Male ſah, fand ich ſie trübe und traurig, klagend

über Vereinſamung uud Verlaſſenſein. Meine

ermunternden Aufforderungen zum neuen Schaffen

beantwortete ſie mit Kopfſchütteln. Rörperliche

Leiden , Krankheit und Schwäche traten hinzu.

Vor ihrem Þinſcheiden ſollte ſie aber noch

das Morgenroth der neuen Erhebung ihres

Vaterlandes ſehen . Ihm galt ihr legtes Gedicht:

Gedanken beim Läuten der Glocken auf den Tod

des däniſchen Königs Friedrich VII. November

1863. Auch ihren Jugendgeſpielen ſah ſie toch

einmal wieder. Landvogt Boyſen, damals Ober

bürgermeiſter von Hildesheim , fäumte nicht, als
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getreuer Sohn Schleswig - Holſteins die Heimath

aufzuſuchen , wo vielleicht ſeine Kräfte noch ein

mal konnten gebraucht werden, und vergaß auch

nicht, unſere Dichterin zu begriißen. Es war

ein wehmüthig -freudiges Wiederſehn , auch ein

legtes.

Sophie Dethleffs ſtarb im Schröderſtift den

13. März 1864. Ihre Freunde haben der

chleswig -Holſteiniſchen Dichterin ein beſcheidenes

Denkmal aufs Grab geicßt . Der Unterzeichnete

chrieb ihr einen poetiſchen Nachruf in heimiſchen

Blättern .

Gedichte, welche wie die vorliegenden Hoch

deutſchen und plattdeutſchen von Sophie Dethleffs

eine fünfte Auflage erleben , bedürfen keiner be

ſonderen Empfehlung. Doch wirbt eine neue

Auflage ja um neue Freunde, und für dieſe mag

wohl der Herausgeber ein Wort im Voraus

ſagen , da er bei vielleicht zehnmaligem Leſen

fich am genaueſten mit ihnen bekannt gemacht hat.

Der Geſammteindruck der Gedichte iſt ein
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wehmüthiger; Ergebung , Entſagung , ſtille Re

ſignation iſt der Grundzug, das Hauptthema.

Entſagen und ſich beſcheiden das war freilich

auch das Thema ihres Lebens. So wenig ich

auch an Eiuzelnheiten in dieſem kurzen Lebens

abriß von ihren Erfahrungen habe mittheilen

können , ſie reichen hin um dies dem Leſer klar

zu machen. Eine Mutter hatte ſie nicht gekannt,

ihren Vater in drückenden Verhältniſſen , am

Bruder keine Freude erlebt. Sie war früh hin

ausgeſtoßen in eine fremde Welt, und wenn dieſe

auch für ſie mehr Liebe und Gite gezeigt, als

ſonſt gewöhnlich : einſam war ſie bei einſamen

Leuten , einſam blieb ſie. Eine frühe unter

wiederte Neigung, über die wir beſſer auch nichts

fiir die Neugier erfahren , ſcheint es , gab ihrer

Seele den Grundton ſchmerzlicher Entſagung.

Echte Frömmigkeit hielt ſie aufrecht. Durch alle

Wehmuth weht ein froher Glaube , wahre Reli

gioſität läßt ſie nicht ſinken noch wanken. Ein

harmoniſches Gemüth tritt als Bild der Dichterin

deutlich zu Tage und verſöhnt uns auch mit

ihren Lebensīchickſalen. Was die Welt Glück
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nennt , hat ſie freilich nicht gefannt, fie ichid,

wie mir ihr Jugendfreund ſo wahr als rührend

ichreibt, nach langen Leiden und einem an

Freuden wie die Welt ſie will, nicht eben reichen

Leben, zufrieden doch bei ihrem gemüthlich heiteren

Sinn mit dem Looſe , wie es ihr gefallen war.

Von dieſem urſprünglich heiteren Sinn und

der humoriſtiſchen Ader unſerer Dichterin zeugen

denn auch manche ihrer Gedichte. Dahin gehören

außer de Fahrt na de gjenbahn " auch einzelne

hochdeutſche Genrebilder aus dem Volfslebent,

wie z . B. ,,die drei Burſchen" 11. a . , die es bes

dauern laſſen , daß die Dichterin nicht öfter zil

Stoffen der Art gegriffen hat , ſondern ſid)

meiſtens in ſubjectivert Betrachtungen ergcht ,

oder ſolche an Naturſchilderungen anknüpft, von

denen allerdings manche wie „ die weiße und die

rothe Roſe “ und andere ihr das Herz der Leſe

rinnen längſt gewonnen haben , und, hoffen wir,

immer wieder gewinnen werden. Denn ein weib

liches Gemüth fann an der Lectüre der Gedichte

unſerer Sophie Dethleffs nur Gewinn , niemals

Schaden haben.
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Bei der Herausgabe hat der Unterzeichnete

kein weiteres Verdienſt, als daß er aus dem ihm

anvertrauten Nachlaß der Dichterin das Geeignete

aufnahm , und , beſonders die plattdeutſchen Ge

dichte nach ihrer Schreibart einer ſorgfältigen

Durchſicht unterzog. Als Landsmann der Dich

terin wurde es ihm nicht ſchwer, die plattdeutſche

Sprache derſelben , ohne ihr Gewalt anzuthun,

aus dem etwas bunten Sewande, das ihr wohl

fremde ungewandte Hand angezogen , ſo weit zu

befreien, wie das die fortgeſchrittene Wiſſenſchaft

auf dieſem Gebiete jeßt erfordert.

Im Uebrigen erſcheint unjere Landsmännin

wie ſie war.

Möge ſie noch nach ihrem Hinſcheiden ſich

viele neue Freunde erwerben , zugleich Schleswig

Holſtein, ihrem Vaterlande, neue Ehre, denn die

Hingeſchiedene iſt ein echtes Kind ihres Landes

und ihre Gedichte ſind ein Spiegelbild weib

lichen Herzens , wie es nicht reiner und ſchöner

gefunden wird.

klaus Groth.
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Der, dem der rechte Geiſt gegeben ,

Und auch des Wortes rechter Klang ,

Tritt fühn damit hinaus in's Leben ,

Folgt ſeines Herzens innerm Drang.

Doch ich ? Du weißt es , wie ich zagte ;

Mit dem , was mir das Herz erregt,

Mich nicht hinaus in's Leben wagte ,

Bis Deine Bitte mich bewegt.

Darf ich nun Dir die Blätter weihen ?

Nimmſt Du ſie gütig von mir hin ?

Du wirſt die Mängel mir verzeihen ,

Denn mild und freundlich iſt Dein Sinn.

1





Sochdeufſche Gedichte.
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Habe den Wächſteu lieb.

Das Leben iſt ſo arm an ſchönen Stunden ,

Wenn man ſich ſelber , ſeinem Ich nur lebt ;

Doch , wer ſein Glück in Andrer Glück gefunden ,

Hat einen Reichthum , der ihm nie entſchwebt;

Und , bei dem eignen Leid in ſeiner Bruſt,

Doch einen Duell des Troſtes und der Luft.

Ach ! es bedarf ja keiner reichen Habe ,

Um Andern Vieles auf der Welt zu ſein ;

Es hat die Liebe immer eine Gabe ,

Sie kann ja mit den Fröhlichen ſich freun

Sie hat ja Thränen , Mitgefühl im Leid ,

Und immer hat ſie einen Troſt bereit.

Ja , Raum für Alle hat das Herz im Leben ,

Und iſt für Wenige noch oft zu eng

Bei ſo viel Reichthum doch ſo karg im Geben ,

Und mit der Selbſtſucht ewig im Gedräng' .

0 Menſch ! wie biſt du unausſprechlich arm,

Schlägt nicht dein Herz für Andre treu und warm.
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Schmerz if Segeut.

Wie ſo reich ſind oft der Jugend Tage,

Wie ſo jonnenhell des Lebens Ziel ;

Wie ſo ſelten kömmt die ernſte Frage :

Bleibt das Leben ein jo holdes Spiel ?

Kömmt nicht finſter auch der Schmerz gezogen

Wie die Wolke an des Himmels Bogen ?

Ja , er kömmt und ſtreift die zarten Blüthen

Von der Jugend Hoffnungsträumen ab.

Heiße Wünſche , die im Herzen glühten ,

Sinken frühe in ein düſtres Grab.

Alle Freuden ſind ſo ſchnell zerronnen ,

Und was hat das Herz dafür gewonnen ?

Eine Perle , ewig unverloren ,

Einen frommen , gottergeb'nen Sinn ;

Dieſer wird nur aus dem Schmerz geboren ,

Iſt ein ewig bleibender Gewinn.

Freude wird den Schöpfer dankend loben ,

Aber feſter zieht der Schmerz nach Oben .
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Mein Herbſt.

Sroß iſt Gott auf allen ſeinen Wegen ;

Auch erkenn' ich's, wenn den Herbſt ich ſchau ',

Denn die Felder ſind voll Frucht und Segen

Und der Himmel iſt ſo mild und blau .

Möchte ſo der Herbſt in meinem Leben

Reich an Früchten und an Segen ſein ,

Und mein Herz , das iſt mein ſtilles Streben

Wie des Herbſtes Himmel , mild und rein .

Und wie Blatt und Blüthen welkend fallen ,

Ohne Furcht vor nahem Winters Grau’n :

So auch möchť ich ſtill hinüber wallen ,

Ohne Furcht dem Tod entgegen ſchau'n.
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Sei uidt zu hart!

Laß deiner Lippe nicht zu ſchnell entfliehen

Das raſche, unbedachte Richterwort.

Dir iſt der Blick in's Inn're nicht verliehen ,

Nur äuß'rer Schein reißt dich zum Tadel fort ;

Ein ſcharfes Wort , es iſt ſo leicht geſprochen ,

Und hat ſo oft ein Menſchenherz gebrochen.

Du kennſt ja nicht den Kampf in dunklen Stunden ;

Du kenneſt nicht das Weh in ſtiller Nacht,

Das ein gequältes Menſchenherz empfunden ,

Eh' es vom Pfad des Lichts ſich los gemacht.

Du kannſt die tauſend Fäden nicht ergründen ,

Die eine Seele an den Abgrund binden .

Drum mußt du mild und liebend dich beweiſen

An deinem Bruder , wenn er irre ging,

Und dankend deinen Gott im Himmel preiſen ,

Wenn die Verſuchung dir vorüber ging ,

Du mußt ihn ſchonend vor der Welt vertreten

Und ſtill zu Gott für ſeine Seele beten.
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Gottvertratten .

Nimm nicht zu ſchwer die Sorge , die dich quält .

Wohl fühlſt du ſchmerzlich , was dich drückt , dir fehlt,

Und oft mag's bang das arme Herz umſtricken

Und der Gedanke dich zu Boden drücken :

„Wie ſoll es werden ! wie fol Ades enden !

Wie werden Noth und Ungemach fich wenden ?

Mag ich auch denken , mag ich ängſtlich ſinnen ,

Ein gutes Ende kann ich nicht gewinnen .“

Haſt du , mein Chriſt, bei dem , was dich bewegt ,

Auch wohl das Gottvertrau’n hinzugelegt ?

Was hilft's , daß du gerechnet und ſummirt,

Du kennſt den Weg nicht, den dein Gott dich führt.

Er leitet dich wohl eine and're Bahn ,

Als deine blöden Augen vor fich fah’n.

Er hat ſchon Alles längſt für dich bedacht ,

Und deine Sorge hat umſonſt gewacht.

Leg' du die Hand nur ſelbſt nicht in den Schooß ,

Die Gnade Gottes iſt ſo grenzenlos.

Wir ſollen nimmer alſo ängſtlich ſorgen ;

Ift dir der ſchöne Spruch doch nicht verborgen

Vom Sperling, der da unter'm Dache lebt ,

Und von der Lilie die nicht ſpinnt und webt ,
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Und die der Herr doch kleidet und ernährt,

Da ſeine Güte ewig , ewig währt!?

Biſt du , o® Menſch , denn nicht weit mehr als ſie ?

Darum verzage und verzweifle nie ,

Wirf au dein Leið getroſt auf deinen Herrn ,

Wer feſt auf ihn vertraut, dem hilft er gern .

Und ohne Gottvertrau’n in allen Dingen

Kannſt keine Rechnung du zum Schluſſe bringen .

Ergebung.

So mancher Wunſch ward unerhört begraben ,

So manche Thräne blieb mir ungeſtillt,

Und ftatt gewünſchter, heiß erflehter Gaben

Ward meine Hoffnung ſelten mir erfüllt;

Da wänkte ich im Glauben und Vertrauen ,

Und Gottes Liebe konnte ich nicht ſchauen .

Doch klar erkannt ich es in ſpätern Zeiten ,

Warum die Leiden nicht von mir gewandt ,

Denn in der Kette der Begebenheiten

Sind Glüc und Schmerz ſo nahe oft verwandt ,

Und jeder Kummer , jedes Leid im Leben

Soll unſre Seele adeln und erheben.
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Dit lag die Quelle meiner heißen Schmerzen

Weil meine Wünſche fich ſo hoch gewagt

In meinem eignen thüricht-eitlen Herzen ,

Und bitter hatt' ich das Geſchick verklagt.

O , laßt uns weiſe ſein in dem Begehren , .

Denn weiſe nur wird Gott uns auch gewähren.

Wie künftig auch mein Loos mir fällt auf Erden ,

Ob's Kummer bringt und herbes Mißgeſchick,

Ich will im Glauben nimmer wankend werden

Und hoffen auf der Zukunft ſchön’res Glück;

Denn wie es kommt und wie ſich’s wird geſtalten :

Gott iſt die Liebe , Ihn nur laß ich walten.

Zur Confirmation.

Es liegen viele Wege vor dir offen .

Ob du den richtigen erwählſt ?

Wir wollen für dich beten , hoffen ,

Daß du den rechten nicht verfehlſt.

Du kennſt das Ziel , die Heimath aller Frommen,

Den Himmel , der dem treuen Pilger winkt ;

Du kennſt den Führer, der ſich unſrer angenommen ,

Der nie dich läßt , wenn deine Kraft auch ſinkt.
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Du fennft des Weges Weiſer, darfſt derHandſchrift trauen ,

Es iſt die Bibel , iſt das Gotteswort ;

Du kennſt den Stab , es iſt das Gottvertrauen ,

An dieſem Stabe ziehſt du ſicher fort.

Du kennſt den Stern , der dir mit Himmelsklarheit

Den oft ſo dunklen Pfad erhelt :

Es iſt der Glaube, der mit Kraft der Wa hrheit

Dich leitet durch die Wirren dieſer Welt.

Dies Alles kennſt du , und uns ſollte bangen ?

Nein , ſicher wirſt du an das rechte Ziel gelangen .

Die duukleu Stuuden.

es giebt im Leben viele dunkle Stunden ,

Wo uns des Daſeins Bitterkeit durchdringt,

Wo ſich erſchließen alle verzenstunden ,

Und unſre Seele mit der Schwermuth ringt;

Wo alle Leiden , die wir je erfahren ,

Wie düſtre Schatten unſern Geiſt umſchaaren ;

Wo wir der Welt gern ihre Freuden ſchenken ,

Weil ſie dem bangen Herzen eine Qual ,

Wo wir nichts faſſen können und nichts denken ,

Als daß die Erde nur ein Jammerthal ,
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Das da nur Täuſchung und Entbehrung ſpendet,

Wohin bou Sehnſucht auch das Herz ſich wendet.

O , ſtille , ſtille, daß es heller werde

In deiner Seele trüber Dunkelheit ;

Schwing' dich hinauf von dieſer armen Erde

Zu deines Gottes reicher Herrlichkeit!

Denn du biſt frei und darfſt dich frei erheben ,

Warum denn ewig nur am Staube kleben ?

Was kann die Erde dir an Freuden reichen ?

It's denn die Erde , die dir Frieden giebt ?

Dem Blick nach oben muß der Nebel weichen ,

Der hier das ird’iche Auge ewig trübt.

Haſt du in Demuth nur den Herrn gefunden :

Dann zieh'n vorüber auch die ſchwerſten Stunden ,

So arm , fo reid.

Du'u arme Erde , in dem Au der Welten

So gar verloren und ſo winzig klein ,

Und doch ſo voll von Elend und von Leiden ,

Wer könnte , Erde, glüdlich auf dir ſein ?
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Du reiche Erde, groß im Au der Welten ,

Und herrlich eingefügt in ihre Reih'n ,

Du biſt ſo voll von Schönheit und von Freuden ,

Wer könnte, Erde, elend auf dir ſein ?

So ſpricht der Menſch , ein Wurm im Au der Welten ,

Des Urtheil nur bedingt der bloße Schein

Beut mir die Erde Freuden oder Leiden

Ich will in meinem Gott zufrieden fein.

Habe Adt auf did.

O, habe Acht auf dich in Wort und Blicken ,

Sprich nicht von Liebe , wo's nicht darf geſchehn !

Es iſt ſo leicht, den Dorn in's Herz zu drücken ,

Das dann verblutet ſtill und ungeſehn.

Du gehſt hinaus in das bewegte Leben

Und lachſt und liebſt und denkſt nicht mehr daran ;

Du mußt die Zukunft handelnd dir erſtreben ,

Der raſche Wechſel reizt den rüftgen Mann.

IN

1

Doch ſie vergaß nicht, ſie hat tief im Herzen

Sich jeden Blidt bewahrt und jedes Wort,
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Dort lebt Erinn'rung ihr mit tauſend Schmerzen ,

Dort lebt dein Bild und ihre Liebe fort.

Sie wird zu Gott um ihren Frieden beten ,

Den Du für immer achtlos ihr zerſtört;

Denn ihren Frühling hat dein Fuß zertreten ,

Und ihre Blüthen haſt du ihr verheert .

Sie wird nicht flagen , wird dir ſtill vergeben ,

Dir jeder Tugend milden Glanz verleihn ;

Doch ihr ſo früh geknicktes Jugendleben

Wird eine Klage vor dem Richter ſein.

Die Welt iſt ſo groß, und das Herz ift fo kleix .

Die Welt iſt ſo groß , und das Herz iſt ſo klein ,

Doch ſchließt es das ganze Weltall ein.

Das Weltall aber mit ſeiner Pracht

Das kleine Herz doch nicht glüdlich macht,

Wenn's unverſtanden und unerkannt

Ein gleiches Herz nicht auf Erden fand.
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Niemand ift zu arm , daß er nicht zu geben hätte.

Hat Gott mit Klugheit reichlich dich verſehn ,

Soll auch dein Licht nicht unter'm Scheffel ſtehn.

Vielleicht hat dich dein Bruder juſt erwählt

Und theilt dir mit , was ihn bedrückt und quält ;

Kannſt du ihm helfen dann nicht mit der That ,

So hilf ihm gern mit einem guten Rath.

Haſt du ein Haus , 10 öffne deine Thür ,

Dect' deinen Tiſch und gieb ein Nachtquartier.

Du wohnſt ja ſelbſt in Gottes großem Haus ,

Er breitet ſeinen Himmel um dich aus.

Bei Manchem ſchon , der ſolchen Schuß gewährt ,

Sind , unbewußt ihm , Engel eingekehrt.

Und ſteht dir Geld und Reichthum zu Gebot ,

Hilf deinem Bruder freundlich in der Noth ,

Du mußt nicht zögernd lang' damit verziehn ,

Dir iſt ja ſelber Alles nur geliehn.

Gott kann es nehmen , wie er es dir gab ,

Du nimmſt ja Nichts hinunter in das Grab.

Iſt Nichts dein eigen , was du könnteſt geben ,

Iſt's mit dir ſelbſt nur targ beſtellt im Leben ,
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Und biſt du traurig , daß du nichts gewannſt,

Womit du helfen und erfreuen kannſt:

Du haſt noch viel , darfſt nicht ſo arm dich wähnen ,

Du haſt ein verz , den Händedruck, die Thränen.

Keix kaltes Herz.

Ich wollt', ich könnte ganz bergeſſen

Und hätt' ein Herz von Stein ,

Dann , dünkt mich , würd ich ungemeſſen

Vergnügt und glüdlich ſein

Ich ginge an der Menſchheit Leiden

Ganz ungerührt vorbei ,

Und nichts vergällte meine Freuden ,

Was es auch immer ſei .

Mich brächte nichts aus meinem Gleiſe ,

Und mit zufried'nem Sinn

Zög ich in unbeirrter Weiſe

Auf meinem Pfad dahin .

2
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Und alles Leid vergangner Tage ,

Ich wär's mir nicht bewußt,

Es ruhte wie verklung'ne Sage

Mir lautlos in der Bruſt.

"

Und auch die ſüßen Melodien

Vergangner Seligkeit,

Sie ſollen alle, alle ziehen

In die Vergeſſenheit ?

Die Leiden , die das Herz verklären

In ſtiller Heiligung ,

Ich ſollte ihren Troſt entbehren

In der Erinnerung ?

Ich ſollte keine Thräne haben

Für Menſchenluſt und Bein ?

D Herz, mit allen Erdengaben --

Wie wäreſt du allein !

Du klopfteſt nicht in heißen Schmerzen

Und nicht in ſel'geč Luſt.

D Gott, bewahr vor ſolchem Herzen

Doch jede Menſchenbruſt!
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Der arme Mann.

Kein Pläßchen hab' ich je beſeſſen ,

Das ich auf Erden mein genannt;

pab' nie am eignen Tiſch geſeſſen ,

Nie einen eignen werd gekannt.

Ich habe viel ertragen müſſen ,

Ich duldete viel Schmerz und Pein ;

Noch nie ſchlief ich auf eig'nem Kiſſen

Mit meinen ſtillen Thränen ein.

Nie ſah der Mond durch meine Scheiben ,

Nie ſchien die Sonne auf mein Dach ;

Mein Feld wird niemals Halme treiben ;

M ir ruft der Lenz kein Blümchen wach.

Ach , Jeder hat doch eine Hütte ,

Hat eine Heimath , die er liebt ,

Lebt glücklich in der Seinen Mitte ,

Ich ſtehe einſam und betrübt.

Einft werd' ich auch ein Häuschen haben ,

Das leßte , kleine , enge Haus !

Sie werden mich darin begraben ,

Und dann iſt Alles ſtill und aus!

2 *
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Das Pläßchen kann mir Keiner rauben ,

Da ſtößt mich Niemand mehr hinaus

Den Schlüſſel birgt mein Herz : den Glauben ,

Der führt mich dort in's Baterhaus.

Der Oftermorgen.

Dem Lehrer und Freunde.

Des Oſtermorgens feſtliches Geläute

Berührt ſo tief mir das bewegte Herz.

Nie trug der Andacht Flug mich ſo , wie heute ,

Zu meinem Herrn und Heiland himmelwärts.

Da denť ich deiner mit der ganzen Fülle

Des frommen Dankes, der mein Herz belebt,

Und der in dieſes Morgens Feierſtille

Als ein Gebet für dich zum Himmel ſchwebt.

Wie ſtand ich ſonſt ſo zweifelnd in der Ferne,

Und mich berührte nicht der Feierklang ;

Vergebens ſchaut' ich nach dem Glaubensſterne,

Der nicht in's Dunkel meines Herzens drang.
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Da nahteſt du und ſpracheſt Friedensworte,

Und heller ward es da und Licht in mir ;

Es that fich auf vor mir des Himmels Pforte

Und dieſen Himmel dant' ich einzig dir.

Du ſpracheſt: „Chriſtus iſt der Weg , das Leben ,

Wer an ihn glaubt , wird nicht verloren ſein ,

Dir iſt in ihm das ew'ge Feil gegeben ,

Und nur mit ihm zieht Friede in dich ein ! “

Was dir vom Herzen fam voll Kraft und Klarheit ,

Das drang auch mir ſo tief in's Herz hinein ,

Und dieſes Wortes ewig hohe Wahrheit

Soll immerdar mir unverloren ſein.

Sie ſoll mich halten , daß ich nimmer wanke ,

Daß mich des Zweifels Nacht nicht mehr umhüllt ,

Sie ſei mein hoher , tröftender Gedanke ,

Wenn tiefer Schmerz die bange Seele füllt.

Sie ſei der Stern , der dort hinüber deutet ,

Wo die Verheißung herrlich ſich erfüllt,

Und wenn die Oſterglocke feſtlich läutet ,

Das fromme Sehnen meiner Seele ſtillt.
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Die Mutter au des Aindes Wiege.

Das Mutteraug' bewacht des Säuglings Schlummer

Den Himmel ſucht ihr dankerfüllter Blidt;

Ach ! lang’ vertraut mit bitt’rem Herzenskummer ,

Blüht nun von Neuem ihr ein ſchönes Glück.

Schon dreimal ſenkte feine ſchwarzen Flügel

Der Todesengel auf ihr Haus herab ,

Und dreimal wölbte ſchon der grüne Hügel

Sich über eines Lieblings kleines Grab.

Wenn kaum das Mutterauge mit Entzücken

Sich weidet an dem neu erſtand'nen Glück,

Dann naht das Schickſal ſchon mit finſtern Blicken ,

Und fordert ſtrenge ſein Geſchenk zurück.

Ach ! oft erhebt es feine dunklen Schwingen

Und drängt ſich kalt in unſer Leben ein ,

Doch muthig ſou das Herz im Kampfe ringen ,

Und größer ſoll es als das Schickſal ſein . le

Und der , dem ſolche bitt're Leidensſtunden

Den kindlich frommen Glauben nicht geraubt ,

Der hat im Schmerz des Segens Quell gefunden ,

Dem ſenkt der Kranz des Sieges ſich auf's Faupt.



23

D , nimmer , nimmer geh' er dir verloren ,

Der helle Stern , der dir von oben winkt ,

Und ſcheint dir oft , du ſei'ſt zum Schmerz geboren ,

Blic nur hinauf , und jeder Zweifel ſinkt.

Denn der dort oben die Geſchicke wendet ,

Hat keine Luſt an ſeiner Kinder Pein ,

Und wenn er Leiden dir herniederſendet,

Die ſollen Prüfung deines Glaubens ſein .

Und Dieſe war von Gott bewährt erfunden ,

Sie harrte ſtille in der Trübſal aus ,

Sie ging geläutert durch die Prüfungsſtunden ;

Nun zog der Freude Engel in ihr Haus.

Es ließ der Zweifel fie nicht ängſtlich fragen :

Wird dieſes Glück auch wieder von mir gehn ?

Nein , das Vertrau'n kennt nimmer ein Verzagen ,

Es kann nur muthig in die Zukunft ſehn.

-

Das Kind erwacht , es kann nicht länger ſchlafen .

Wie's nach der Mutter ſeine Arme ſtredt!

Db és der Sonne helle Strahlen trafen ?

Ob es der Blick der Liebe aufgeweckt ?

Sie neigt ſich ſelig über ſeine Wiege,

Und ſieht vol Wonne ihren Liebling an,
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Sie blickt ſo forſchend in die kleinen Züge ,

Weil ſie darin den Himmel ſchauen kann.

D , Mutterlieb' mit deinem reichen Segen ,

Du biſt ſo ſtrahlend , biſt ſo göttlich ſchön ,

Du leuchteſt vor auf allen Erdenwegen ,

Die deines Kindes ſchwanke Füße gehn !

Du reichſt die Hand , wenn ſeine Schritte weichen ,

Und leiteſt treu es auf die rechte Bahn ,

Du harreſt aus , wenn ſeine Sterne bleichen ,

Um dein Gebet nimmt es der Himmel an.

Alage und Trolt.

1Iſt mein Engel denn von mir gegangen ,

Deſſen Daſein mich ſo reich beglückt ?

Den ich mit ſo heißer Lieb' empfangen

Und ſo ſelig an mein Herz gedrückt ?

Deſſen Lächeln mir den Himmel brachte

Und die Zukunft mir ſo ſchön verhieß ,

eſſen Sd ummer liebend ich bewachte

Und des Glückes reiche Gabe pries ?
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Ach, ich deckte ihn mit weichem Flügel,

Wie nur Mutterliebe betten kann ,

Und nun deckt ihn bald der kalte , Hügel,

Und mein Liebling ſieht mich nicht mehr an !

Warum weinſt du , Mutter , weine nimmer ,

Daß es mich ſo früh ſchon von dir zieht ,

Sahſt du nicht des Jenſeits lichten Schimmer ,

Sahſt das Lächeln nicht, womit ich ſchied ?

Dieſes Lächeln wird dir ewig bleiben ,

Wird dich tröſten , wenn du traurig biſt,

Wird an's große Vaterherz dich treiben ,

Wo die Heimath deines Kindes iſt.

Schöner iſt's im Himmel als auf Erden ,

Darum , Mutter , mußť ich von dir gehn ,

Mußte ſchon ſo früh vollendet werden ,

Um das Leid der Erde nicht zu ſehn.

Gottes Wege mußt du ewig loben ,

Gabſt du hin mich auch mit tiefem Schmerz ,

Sieh , nun haſt du einen Engel oben ,

Der dir Frieden lächelt in das Herz.
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Aus einer Taufrede.

Gottes Gnade hat dich uns gegeben ,

Führte dich in dieſes Daſein ein ,

Weckte , theurer Kleiner , dich zum Leben ,

Und ich weih zum Chriſten heut' dich ein .

Gottes Gnade wolle dich erhalten ,

Laſſe kräftig dich und fromm gedeihn ,

Daß du einſtens regnend mögeſt walten ,

Deines Chriſtennamens werth zu ſein !

Wohi hält Sorge oft das Herz umfangen ,

Das dem Säugling erft entgegenſchaut ,

Wir erwarteten dich ohne Bangen ,

Denn wir hatten feſt auf Gott vertraut.

Liebe nahm dich hochbeglüdt entgegen ,

Füllte ganz der Eltern frohes Herz,

Liebe gab dir ihren vollen Segen ,

Und der erſte Blick war himmelwärts.

Treue ſoll dich durch den Erdenweg geleiten ,

Elterntreue liebend dich erziehn ,

Alle deine Schritte ſegnend leiten ,

Daß Gefahr und Sünde von dir fliehn ,

Daß der Friede Gottes ſchon auf Erden
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Ewig dein ſei , ſtets und immerdar ,

Und du einſt magſt treu befunden werden ,

Aufgenommen in die Engelſchaar.

Wirſt du ſtrauchen auf der Bahn durch's Leben ?

Heute quäľ uns noch nicht dieſer Schmerz,

Sei dem Herrn die Sorge übergeben ,

Er nimmt ja die Kinder an ſein Herz.

Daß dich Gott uns lange 'mög’ erhalten“ ,

Dieſe Bitte ſprech' ich noch nicht aus ,

Ueber uns wird ſeine Gnade walten ,

Er führt alles herrlich ja hinaus.

Und die hier aus ihren Häuſern kamen

Vou der wärmſten Wünſche in mein Haus,

Ueber die auch ſprech' in Jeſu Namen

Ich des Himmels vollen Segen aus.

Deinen Frieden wolleſt du uns geben ,

Vater , uns das hohe Glück verleih' ,

Daß in ſeinem ganzen Erdenleben

Meines Kindes Herz dein eigen ſei !
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Rein Lebeu ohue Kampf.

Ich möchte wohl auf dieſer Erde

Recht unverkümmert glücklich ſein ,

Und wenn ich abgerufen werde ,

Mich dieſes Glücs Erinn'rung freun.

Es muß ſo ſchön fein , ohne Sorgen

Zu lächeln in die Welt hinein ,

Und zu begrüßen jeden Morgen

Hell, in der Freude Sonnenſchein .

Es muß ſo ſchön ſein , wo die Liebe

Sich ihren ſtillen Tempel baut ,

Und wo ſie ohne Kummer bliebe :

Und ohne Thränen aufwärts ſchaut.

Es muß ſo ſchön ſein , wenn der Seele

Nie der Verſuchung Stürme nahn ,

Und wenn ſie ſonder Schuld und Fehle

Dahin geht ihre jonn'ge Bahn.

Ja , ſchön ſein muß es , fo voli Hoffen ,

Vol Glauben in die Welt zu ſchaun ,

Vom Schmerz der Täuſchung nie getroffen ,

Dem Menſchenherzen ganz vertraun !
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Und dieſes Ades ſchon auf Erden ?

Schon hier des Jenſeits Seligkeit ?

Wo nichts ſoll ganz vollkommen werden ,

Den Borichmad jener berrlichkeit ?

Wo würde dann die Sehnſucht bleiben

Nach unſerm rechten Heimathland ?

Wer hätte Luſt noch abzuſcheiden ,

Wenn er ſchon hier den Himmel fand ?

Nein , raſtlos ringend laßt uns ſtreben ,

Des Leidens Stachel nimmer ſcheun ;

Wer muthig kämpfte mit dem Leben ,

Zieht ſiegreich in die Heimath ein .

Am Sarge einer theueru Freundin.

Da liegſt du nun in deinem engen Schreine

An dieſer Stätte, wo du ſonſt gelehrt,

So treu und raſtlos , wie nur irgend Eine ,

Bon ſtillem Aummer oft das Herz beſchwert.
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Sie ſind nun hinter dir , der Erde Sorgen;

Und ſtill und friedlich liegſt du hingeſtredt,

Bis einſt der Herr an jenem großen Morgen

Zu einem neuen Daſein dich erweckt.

Du kämpfteſt hart oft mit dem Drück des Lebens ,

Und nur durch Dornen drängte ſich dein Lauf ;

Dein treues Mühen ſchien ſo oft vergebens,

Und angſtvoll ſeufzte deine Seele auf.

: Du kannteſt nie der Jugend leichte Freuden

Und gingſt ſchon frühe eine rauhe Bahn ,

Die wir , gehemmt oft von des Körpers Leiden ,

Dich feſt und unbeirrt verfolgen ſah'n.

Doch du erkannteſt deines Gottes Walten ,

Zu ihm erhob ſich das berzagte Herz.

Du haſt im Glauben ſtets ihm ſtill gehalten

Und ſchöpfteſt Segen dir aus jedem Schmerz.

Mir warſt du biel in allen Lebenslagen ,

• Wir haben treu und innig uns geliebt ;

Und nie, in frohen oder trüben Tagen ,

Haſt du durch Wort und Blick mich je betrübt.

Wir gingen durch der Kindheit ſchöne Stunden

Und theilten mit einander Glück und Scherz;
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Doch feſter ſtets und inniger verbunden

Hat uns ſo mancher tiefe Lebensſchmerz.

Dein ſchönſter Schmuck war deine Kindestreue ,

Der Eltern Wohlfahrt war dein höchſtes Ziel ;

Du wirkteft , ſorgteſt ſtets für ſie aufs Neue,

Der Müh und Arbeit ward dir nie zu viel..

Nun darfſt du ruhen , denn vorangegangen

Iſt ſie , um die du oft geſorgt , geweint ,

Und jubelnd wird ſie droben dich empfangen ,

Daß Gott ſo bald dich ſchon mit ihr vereint.

Nun ſchien erleichtert dir die Lebensreiſe ,

Und mancher Sorge ſchien dein Herz entrüdt,

Da kam der Todesengel ſtill und leiſe

Und hat dein treues Auge zugedrückt.

So deden wir denn deine theure Hülle

Zum leßten Mal in dieſem Leben zu ,

Und ſprechen weinend ; Es iſt Gottes Wille !

Und gönnen jegnend dir die regte Ruh'.
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Uach ruf.

Du biſt dahin , verzweifelnd möcht' ich fragen ,

Doch ruft das Leben mich zu meiner Pflicht,

Es kann das Herz unſäglich viel ertragen ,

Eh' es dem Grame unterliegt und bricht.

Drum will ich demuthsvoll die Hände falten

Und bitten Gott , daß Er mir Straft verleih',

Daß ich im Glauben möge ſtille halten ,

Daß ich geduldig in der Hoffnung ſei.

Ich wär' ſo gerne mit dir heimgegangen ,

Ich fühl ſo einſam hier mich ohne dich ,

Und in die Zukunft blicke ich mit Bangen ,

Sie iſt voll Leið und Dunkel nun für mich.

Ich habe dich geliebt mehr als mein Leben ,

Mit meiner ganzen Seele bin ich dein ,

Und keine Freuden kann die Erde geben ,

Wo mir beſtimmt iſt, ohne dich zu ſein . 1

Sie ſagen mir : die Zeit wird Alles lindern ,

Weil jedem Schmerze ſie den Stachel bricht.

Die Sehnſucht wächſt, die kann ſich nimmer mindern ,

Sie weichet aus des Herzens Tiefe nicht. 1
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Dort wohnt ſie ſtill und nagt mit leiſen Schmerzen ,

Bis ſie zerreißt das lekte Erdenband ,

Das mich noch trennt von deinem treuen Herzen ,

Und uns vereinigt in dem beſſern Land.

Auf dem Kirchhofe.

Ich möchte ſterben , wenn der Lenz erwacht ,

Wenn ſich die Erde ſchmückt mit neuer Pracht;

Ich möchte ſterben , wenn die Blumen blühn ,

Und wenn der Raſen wieder friſch und grün ,

Wenn ſanft und mild der Abend niederwallt,

Und wenn das Lied der Nachtigall erſchallt.

Nicht möcht' ich ſterben in der Winterzeit ,

Wenn mir das öde Grab ſo weiß beſchneit ,

Wenn wild der Sturm die welken Blätter ſchlägt

Und wirbelnd auf zum grauen Himmel trägt ,

Wenn nur die Dohlen um die Gräber ſchrein ,

Und ich vergeſſen ſchlafe und allein.

Schläfft nicht allein , ob auch der Kranz entlaubt

Und von des Winters eiſger Hand geraubt ;

3
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Bift nicht vergeſſen , denn die Liebe wacht

Am ſtillen Grabe in der kalten Nacht.

Und wenn der Frühling naht im Sonnenglanz ,

Dann bringt ſie dir auch einen friſchen Aranz.

Es firbt in dir.

Und es beginnet ſich der Tag zu neigen ,

Und ſtiller wird's umher;

Des Lebens ſturmbewegte Wellen ſchweigen

Nun mehr und mehr.

Es wird ſo kalt in dir und alles deutet

Hinunter , in das Grab ,

Und deines Lebens Abendglode läutet:

yinab , hinab.

Es bleicht ſich deiner Loden dunkle Fülle,

Des Körpers Kraft verſiegt,

Es bricht der Muth , es bricht der ſtarke Wille ,

Der Geiſt erliegt.
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Es ftirbt indir, du fühlſt die tiefe Wahrheit,

Bald wird auch das entfliehn.

O, könnt' ich mit des Geiſtes voller Klarheit

Hinüber ziehn !

Nicht dieſes Körpers leßtes Erdenleiden

Berührt mein Herz ſo ſchwer ;

Yur bor des Geiſtes ftetem , ftillem Scheiden

Bangt mir ſo ſehr.

Ein geliebtes Menſchenherz.

Wir kann's ſo weh im Herze werden ,

Wenn ich darüber nachgedacht :

Was ich zumeiſt geliebt auf Erden ,

þat mit am meiſten Schmerz gebracht.

Wenn Gottes Hand mich ſchwer getroffen ,

Und wenn ſie mir das Liebſte nimmt :

Ich bin getroft im Glauben , Hoffen ,

Weil Seine Liebe mir's beſtimmt.

3 *
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Doch ſchwerer , ichwerer iſt zu tragen

Der Wunden brennend heißer Schmerz ,

Die mir ein Menſchenherz geſchlagen ,

Ach , ein geliebtes Menſchenherz.

Oft ſchwur ich mir das Herz zu laſſen ,

Das ſo zum Tode mich betrübt ,

Doch kann ich ſelber es nicht faſſen :

Ich hab's nur immer mehr geliebt !

mi

Gram.

Armes Herz, das mit dem Grame ringet ,

Der des Daſeins Freude ihm zerſtört,

Der zum Marke ſeines Lebens dringet

Und den freien Blick zum Himmel wehrt !

Gram zehrt langſam , wie der Roſt am Stahle ,

Bleicht die Wange , nimmt dem Geiſt die Süraft,

Frißt den Kern und läßt die leere Schaale ,

Die der Sturm dann leicht von hinnen rafft.
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Gram iſt Tod , inmitten vollen Lebens ;

Er verſchließt ſich jeder Erdenluſt ;

Und das Saatkorn thatenvollen Strebens

Liegt verdorret in der kranken Vruſt.

Wie der Gluthwind in den heißen Zonen

Alles Leben un fiul her verheert

So die Blüthen, die im Herzen wohnen ,

Auch des Grames finſt'rer Fauch zerſtört.

Gram gelüftet's an dem Schloß zu rütteln ,

Das vor jener dunkeln Pforte hängt,

Und die Laſt des Lebens abzuſchütteln ,

Die ſo ſchwer das bange Herz bedrängt.

Darum , Herr , erbarme dich der Seele,

Die verdüſtert mit dem Grame ringt,

Daß ſie trauernd nicht hinweg rich ſtehle ,

Wo der Freude Jubelton erklingt.

Gieb ihr , Herr , nur eine helle Stunde ,

Daß fie dich in deiner Liebe ſchaut,

Deinen Rathſchluß ihres Heils erkunde

Und ſich deiner Führung anvertraut.
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Verloren und verloren .

Wenn Gott ein theures Herz von mir genommen ,

Und es berief zu einem höhern Sein ,

Dann darf ich betend zu dem Grabe kommen ,

Und darf ihm Blumen auf der Hügel ſtreun.

Und die ich liebe , werden mit mir trauern ,

Am theuren Grabe weinend mit mir ftehn ,

Und ich empfinde unter Andachtsſchauern :

Wir werden droben einſt uns wieder ſehn !

Doch wenn ſchon hier ein Herz fich von mir wandte ,

An dem mit Liebe meine Seele hing ,

Wenn's ſich zur eitlen Luſt der Welt bekannte

Und ihre dunklen ſünd'gen Pfade ging ,

Dann kann ich nicht an ſeinem Grabe weinen ,

Dann darf die Welt nicht meinen Rummer ſehn ,

Dann kann ich nicht im Trauerkleid erſcheinen ,

Will auch das Herz vor bitt'rem Gram vergeh'n.

Was ich verloren , laß mich's droben finden ,

Wo es der Herr mir einſt entgegen führt,

Nicht hier in dieſer Welt voll Kampf und Sünden ,

Wo's auf dem Irrweg ſich in Nacht verliert.
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Du kannt dir einen Engel felbft erziehen.

Du kannſt dir einen Engel ſelbſt erziehen ,

Wenn deine milde Lieb' ein Weſen hegt ,

Das Gott für dieſes Leben dir verliehen ,

Und dir als Eigenthum an's ferz gelegt:

Zwei Engel ſtreiten oft in einer Seele ,

D , lode ſanft den beſſeren an's Licht,

Daß er nicht weinend ſich von hinnen ſtehle,

Behüt' ihn ſchonend und verſcheuch' ihn nicht.

D , greif' mit Härte nimmer in die Zügel,

An dieſer Seele übſt du einen Raub !

Du knidſt dem Schmetterling die weichen Flügel,

An deinen Fingern bleibt der zarte Staub.

Weh', wenn du ſelbſt den böſen Geiſt gewecket,

Daß er die ſchwarzen Flügel finſter ſchlägt ,

Und auch dein Glück mit ſeinem Schatten decket

Und deinen Frieden dir zu Grabe trägt.

Wenn Gott die Seele ruft aus dieſem Leben

Und dann die heiße Reue dich beſchleicht:

Dir hatte Gott ſie liebend übergeben ,

Du haſt den guten Engel ihr verſcheucht!
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Dann findeſt du in deinem tiefſten Herzen

Auch keine Stimme, die sich nicht verfſagt ,

Die dir nicht ſchonungslos von ihren Schmerzen ,

Von deiner Schuld und ihren Thränen jagt.

Doch , wenn du zart dies Weſen dir verbunden ,

Zu allem Edlen liebend es bewogſt,

Dann fühlſt du in des Lebens ſchwerſten Stunden ,

Daß du den Engel ſelber dir erzogſt.

Habe lieb was dir gehört.

O , kränke nie durch Wort und That ,

Die dir der Herr gegeben hat !

D , habe lieb was dir gehört ;

Wenn das Beiſammenſein zerſtört,

Und Gott dir nahm , was du geliebt ,

Dann iſt dein Herz ſo tief betrübt.

Dann faßt es dich ſo ſchmerzlich an

Was je du ihnen Leid gethan ;

Und immer dich’s von Neuem quält ,

Wo du gekränkt, wo du gefehlt.

Ach das Gedächtniß weilt ſo treu

Bei dem was uns erfüllt mit Reu !
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Um deines Lebens ganzes Glück

Nähm'ſt du ein bittres Wort zurück,

Doch Alles iſt zu ſpät, zu ſpät,

Dein Seufzer über Gräber weht ,

Und all' dein Weinen , all' dein Flehn

Macht nicht Geſcheh'nes ungeſchehn .

poeſie.

Dent" nicht, es ſei ein Zeitverſchwenden ,

Dich von der Proſa abzuwenden,

Die Poeſie mit leiſen Händen

zu pflegen in des Herzens Schachte

So viele Proſa hat das Leben ,

Wir müſſen ſchaffen , müſſen ſtreben ,

Wir müſſen ſo viel Steine heben ,

Die ſchwierig unſern Pfad gemacht.

Es iſt ſo oft ein ew'ges Plagen ,

Ein ſchweres , ſtilles Laſtentragen ,

Ein ſtetes Mühen und Verſagen

In dieſer unvollkomm'nen Welt.
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Da ifts denn eine wahre Labe

Und eine rechte Gottesgabe ,

Wenn ſich auf unſerm Weg zum Grabe

Die Poeſie uns zugeſellt.

Sie weilet uns zur Seite immer ,

? Bekleidet uns mit gold'nem Schimmer

Selbſt unſ'res Glückes leßte Trümmer;

Und wahrlich , fie ermüdet nie ,

Des Schmerzes Kinde aufzuthauen ,

Uns lichte Schlöſſer aufzubauen ,

Zu ſtärken uns im Gottvertrauen ,

Die ſchöne , holde Poeſie.

D , fie iſt eine Himmelsblüthe,

Und wo ſie keimet im Gemüthe,

Da treu und liebend ſie behüte ,

Und habe deine Luſt daran.

Sie will auf ihren lichten Schwingen

Durch alle Räume mit dir dringen ,

Will dich hinauf zum Himmel bringen ,

Wohin nicht Proſa folgen kann.
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Die alte Truhe.

Ich habe eine alte Truhe,

Ich nahm ſie mit vom Vaterhaus ,

Als ich an einem ftilen Abend

Zum leßten Male zog hinaus.

Sie hat ſeitdem mich treu begleitet

Wohin das Schickſal mich geführt ,

Und wenn ich ſinnend ſie betrachtet,

Hat ſtets ihr Anblid mich gerührt.

Es knüpfen ſich die alten Zeiten

Mit ihrem Glück und Schmerz daran ,

Die Teiſe mir vorüberziehen ,

Und die ich nicht verſcheuchen kann .

Sie birgt in ihrem engen Raume

So Vieles , was dem Herzen lieb ,

Was aus den hellen Jugendtagen

Mir einzig als Erinn'rung blieb.

Da liegen viele alte Blätter,

Von einer lieben , treuen Hand ,

Die lange ſchon im fühlen Grabe

Die lebte Ruheſtätte fand.
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Da lächeln mich oft theure Züge

Aus kleinen Bildern freundlich an ,

Die ich in weiter , weiter Ferne

Wohl ſuchen , doch nicht finden kann .

Und unter allen tief verborgen

Da ruhet ein geliebtes Bild ;

Hab' ich es längſt auch ſchon verloren ,

Doch lebt's im Herzen ſtill und mild.

Das muß ich immerdar betrachten ,

In ſtiller Herzenstraurigkeit,

Ich ſchließ' die Truhe dann und weine

und denke der Vergangenheit.

Au der Hordſee.

Ich ſaß , als ich jung war , wohl oftmals allein ,

Am wogenden ſchäumenden Meere ,

Und ſah in die dunkele Tiefe hinein ,

Und blickte, hinaus in die Leere .

Es wogte und wallte mir auch in der Bruſt ,

Es zog mich hinüber mit ſehnender Luſt.
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Es trieben die Wellen am Strande ihr Spiel ,

Die Fluth ſah ich kommen und gehen ,

Das Meer war ſo einſam , doch ſagt es ſo viel ,

Ich konnte ſein Rauſchen verſtehen ,

Es wallte ſo weit und ſo endlos daher ,

Ich dachte das Herz mir ſo müde und ſchwer.

O Jugend , o Hoffnung , wo ſuchſt du das Glück ?

Dort , jenſeit des Meer's wirſt du's finden !

O Herz , ſo voll Unruh' bei deinem Geſchick,

Wer kann deine Sehnſucht ergründen ?

O , könnteſt du dort mit den Segeln entfliehn ,

Hinaus in die rockende Ferne ziehn ! ---

Und nun bin ich alt und bin wieder allein ,

Und ſiße am ſchäumenden Meere ,

Und blick in die wogende Tiefe hinein ,

Und ſchaue hinaus in die Leere.

Nun iſt es ſo ruhig und ſtill in der Bruſt ,

Nun fühl ich ſie nicht mehr , die ſehnende Luſt .

Ach , jenſeit des Meeres wohnt nimmer das Glück ,

Das ruhet im Herzen gebunden.

Manch' eilendes Segel , es kehrte zurück ,

Doch hat es das Glück nicht gefunden.

Das Meer iſt jo tief , und die Welt iſt ſo bunt;

Im Herzen nur findeſt du Ankergrund.
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Wo möcht' id feix ?

Wo möchť ich ſein ? ſo muß ich oft mich fragen ,

Und blide forſchend in die Ferne hin ,

Wenn die Gedanken trauernd mich verklagen ,

Daß unter Menſchen ich nicht glücklich bin.

Auf hohem Berg’ , von grünem Wald umgeben ,

Bon allen Feffeln ird icher Sorge frei,

Dem Himmel näher , droben möcht' ich leben ,

Damit im Herzen auch mehr ģimmel ſei.

Und bunte Blumen müßten mich umſprießen

Mit hellen Farben , duftend, zart und rein ,

Ein klarer Bach zu meinen Füßen fließen ,

Und ſtill und klar auch meine Seele ſein,

Der Vögel Lieder müßten mich umtönen ,

Die fröhlich jubelnd wirbeln himmelan ,

Damit mein Herz , bewegt von allem Schönen ,

Mit dieſen Sängern jubelnd danken kann.

Und nicht der Menſchen Treiben möcht' ich ſehen ,

Es dünkt im Au der Schöpfung mir ſo klein.

Ich möchte einſam , einſam oben ſtehen ,

Mit meinem Gott und der Natur allein .
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So dent ich oft ; und doch mit tauſend Banden

Zieht mich mein Herz zu andern Herzen hin ;

Und auf der Erde muß ich wieder landen ,

Weil an die Erde ich gefeſſelt bin.

Es kann der Menſch nicht ohne Menſchen leben ,

Und ohne Liebe fteht er jo allein ,

Das hat der Schöpfer ihm in's Herz gegeben ,

Und weil Er's giebt, wird's wohl am beſten ſein.

Aloftergloden.

Hier in dieſen dunklen Mauern

Soll ich meiner Jugend Glück,

Meine Blüthenzeit vertrauern ?

Unerbittliches Geſchic !

Aus des Lebens reicher Pracht

In des Grabes dunkle Nacht!

Stille , ſtille, wie die Gloden klingen !

Wie ſie wehmuthsvoll in's Herz mir dringen !

Mlagend weden ſie in meiner Bruſt

Alle Träume der vergangnen Luft.

Läutet, läutet Ruhe mir ins Herz ,

Macht mich frei von allem ird'ſchen Schmerz!
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Ach , in dieſe Zellen dringet

Nimmer Gottes Sonnenlicht,

Und der Freude Laut erklinget

In den öden Hallen nicht;

Dumpf ertönet nur und bang

Mir der Nonnen Chorgeſang.

Stille, ſtille, wie die Glocken klingen .

Wollet Frieden meiner Seele bringen !

Gottes Stimme aus den Klängen ſpricht:

„Meinen Frieden giebt die Welt dir nicht !“

Läutet, läutet denn mein Herz zur Ruh ,

Führt den ird'ſchen Sinn dem Himmel zu !

Keinem kann ich hier es ſagen ,

Was im Buſen ſtürmiſch wallt;

Ach , denn alle Herzen ſchlagen

Hier ſo ruhig und ſo kalt !

Liebesluſt und Erdenglück

Strahlt kein Auge hier zurück,

Stille , ſtille, wie die Glocken klingen !

Traget leiſe , wie auf Engelſchwingen ,

Losgeriſſen von der Erde Schmerz ,

Meine bange Seele himmelwärts !

Leiſe , wie der leßte Ton verhallt ,

Sie hinauf zum Throne Gottes wallt.
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Glaube, Liebe und Vertrauen .

D , liebe die Menſchen ! und brich nicht den Stab,

Db Böſes ſie oft auch verſchuldet.

Wer weiß , was das Schickſal zu tragen gab ,

Und was ſie im Stillen geduldet.

Der Gott , der ja ſelber die Liebe iſt,

Der will, daß du ſchonend und duldend biſt.

O , glaub an die Menſchen ! ein liebender Sinn ,

Und hat er auch Schlimmes erfahren ,

Und ward ihm auch Fluch ſtatt des Segens Gewinn ,

Wird dennoch den Glauben bewahren ;

Er harret und hofft, bis der Engel erwacht,

Der dort die Erkenntniß in's Herz gebracht.

Doch baue nicht einzig auf Menſchenwort ,

Vertraue der Kraft deiner Seele ,

Vertraue dort oben dem ewigen Hort ,

Daß himmliſcher Troſt dir nicht fehle.

Denn bricht's auch im Leben , ſo ſteht es doch feſt :

Der Vater im Himmel die Seinen nicht läßt !

4
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Das Meer, das Herz.

Das Meer , ſo ſchäumend , und ſo wild bewegt ,

Wenn es der Sturm mit ſeinen Flügeln ſchlägt,

Wenn er es tief bis in den Grund durchwühlt,

Und Well' um Welle über's Ufer ſpült ;

Wenn's ſchwarz und düſter in den Abgrund brauſt,

Nach oben treibt , was in der Tiefe hauſt.

Das Herz , ſo wild und oft 10 ſturmbewegt,

Wenn ſich die Leidenſchaft im Buſen regt ,

Die dann der Klugheit Grenzen überfliegt ,

Und wohl des Herzens Güte gar beſiegt,

Die neu zum Leben ruft , was längſt bedeckt

Und aus der Tiefe düſtre Schatten weckt.

Das Meer , ſo weit , ſo unermeßlich groß ,

So voll Geheimniß in dem dunkeln Schooß ,

So reich an Schönheit und ſo voll von Graun ,

So freundlich oft und nimmer doch zu traun ;

So lockend , wenn's zum Wagen uns beſtimmt,

So tüdiſch , wenn es ſeine Opfer nimmt.

Das Herz ſo groß , ſo unausſprechlich weit ,

So reich an Glück und Seligkeit ,
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Voll Kaum für Menſchenluſt und Leid ;

Und ſo voll Räthſel und voll Dunkelheit ,

So freudig opfernd, wo ' gebeut die Pflicht

Und doch ſo klein oft , wo die Selbſtſucht ipricht.

Das Meer, ſo tief , ſo ſtill, ſo lieblich blau ,

So leicht umwoben von des Nebels Grau ,

Den Nachen ſchaukelt es zum ſonn'gen Strand,

Mit Blumen ſpielt es an des Ufers Rand ,

Die Sterne ſpiegelt es , des Mondes Blick,

Den ganzen Himmel ſtrahlt es hell zurüd.

Das Herz , jo tief, fo finnig ſtill , das verz,

So oft umdüſtert von der Erde Schmerz,

Und doch ſo leicht der Fr eude zugewandt ,

So ſüß beglüđend durch der Liebe Band ,

So warm , ſo treu , jo fromm , ſo mild ,

Des reinen Himmels ſonnverklärtes Bild.

Die Heimkehr.

Gelobt ſei Gott; ſo bin ich wieder da ,

Geſegnet ſei mir, Vaterlandes Erde!

So in ich denn der Heimath endlich nah',

Wo ich die Meinen wiederſehen werde ;

4 *
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Noch ichwindelt mir das Haupt, und meine Füße wanken ,

Noch kann ich ordnen nicht die fliegenden Gedanken .

Lebt wohl , Gefährten auf der langen Fahrt!?

Wir ziehen rechts und links hinaus in's Leben ,

Ich dank euch, daß Ihr mir ſo freundlich war't,

Der Himmel mögʻ Euch das Geleite geben !

Mir pocht das Herz ſo laut mit ungeſtümen Schlägen ,

Ich ziehe ſehnend fort auf meiner Heimath Wegen.

Hier ſchlängelt ſich der Pfad hinein in's Thal ,

Dort lehnt die Heimath an dem ſtillen Hügel ,

Ein Stündchen noch — dann endigt meine Qual,

Es leiht die Sehnſucht meinen Füßen Flügel !

Bin ich denn wirklich Jahre lang umhergeflogen ?

Mir ſcheint, als wär' ich geſtern erſt von hier gezogen .

9 , Heimath , Heimath , wie ſo ſüß biſt du !

Was gleichet dir auf dieſer weiten Erde ?

Wo fand mein Herz wohl je die ſelge Ruh',

Die ich in dir nun wiederfinden werde?

Bo ich geweilet auch , im Süden oder Norden ,

Kein Ort iſt mir ſo heilig wie die Heimath worden .

Er eilt dahin er ſieht das Vaterhaus;

Ihm iſt, als wär' er nie von hier geſchieden ;

Er forſchet bebend einen Wand'rer aus .
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„Die Eltern ſchlafen lange ſchon in Frieden !“

Und die Geſchwiſter ? ruft er mit erbleichten Wangen ,

„Die ſind ſchon längſt in alle Welt hinausgegangen !“

-

Die Eiche dort er Yehnt ſich wankend an - ;

Iſt das das Ziel von meinem heißen Sehnen?

Ich ging als Jüngling, kehre heim als Mann, -

Wie konnť ich auch ein Wiederſehen wähnen ?

Wohlan denn ! ich kann hier kein irdiſch Glück erwerben ,

So kann ich eins doch, kann in meiner Heimath ſterben !

Da faßt ihn leiſe eine zarte Hand :

„ Und haſt du meiner denn ſo ganz vergeſſen ?

Gedachteſt nicht der Liebe heilig' Band ?

Des Herzens nicht, das du doch einſt beſeſſen ?

Und iſt auch Jahr umJahr in ſtillem Gram entſchwunden,

Es blieb mein Herz doch treu und feſt mit dir verbunden .“

Da blißt es auf in ſeinem Aug auf's Neu ',

Es färbt die Freude ſeine bleichen Wangen .

D ! ruft er jubelnd , heilge , heilge Treu' ,

So hab' ich nicht umſonſt an dir gehangen !

Nach dir vermochte nicht mein zagend berz zu fragen ;

Nun hat das Schidjal teine Schuld mir abzutragen .
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Die Kathe bei Breitenburg

So jeder Menſch hat ſeine Grilen

Und denkt, das Schickſal müff? erfüllen

· Die Pläne , die er ſich gemacht

Und für die Zukunft ausgedacht.

Ich hatte auch ſo Freiheitspläne

Und allerlei Gedankenſpäne

Bon gold'ner Unabhängigkeit

In meines Lebens ſpätrer Zeit :

Von einem Hüttchen , ſtill und ländlich ,

Und einem eignen kleinen Heerd ,

Durch Sauberkeit von Ferne kenntlich ,

Und d’rum mir doppelt lieb und werth.

Und wie der Zufall oft regiert ,

Der Plan ward einſt realiſirt.

In eines ſchönen Thales Mitte

Lag eine ſtille , kleine Hütte',

Die ward mir zum Geſchenk gegeben ,

Doch ſollt' ich einjam darin leben ,

Mich ſelbſt bedienen , ganz allein

Bewohnerin der Hütte ſein.

Da hab' ich lange denn erwogen

Und Alles an das Licht gezogen.

Die Poeſie riß oft mich fort,

Die Proſa ſprach ihr ernſtes Wort,
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Und endlich hab' ich mich beſonnen

Und - welches Reſultat gewonnen ?

D , liebe Leſerin , errathe ,

Verwarf ich , wählte ich die Kathe ?

„Ein nied'res Häuschen an des Waldes Saum ,

Vor ſeiner Thür ein alter Eichenbaum ,

Der Kathe Fenſter, grün und gelb und klein ,

Und ausgeſchloſſen von dem Sonnenſchein.

Ein kleines Stübchen , düſter, ſtill und enge ,

Am Sommerabend Mücken dort in Menge,

Der hohe Ofen , auf vier langen Beinen ,

Läßt keine Gluthen durch die Dämm'rung ſcheinen.

Ein enges Wandbett in der heißen Ecke

Und große Balken an der niedern Decke ,

Mit Sand beſtreut der lehmbelegte Boden ,

Die innern Wände nur von leichten Soden.

Der Stube nah die Rücficht muß man loben

Ein ganz gemüthlich kleiner Schweinekoben ,

Die Küche duldet nicht der Wände Feſſel,

Und an dem Haken hängt der große Keſſel.“

So ſpricht die Proſa , mürriſch und verſtimmt,

Weil ſie das Ding auf ihre Weiſe nimmt.
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Die Poeſie ſieht freundlicher darein

Und feßt ſich ihre hellſten Gläſer ein .

Der Morgen, ſpricht ſie, iſt wach ,

Vöglein zirpt unter'm Dach ,

Luft iſt ſo lieblich und lau ,

Gräslein erglänzet im Thau ,

Biene ſummt hinterm Haus ,

Fliegt zu den Blumen hinaus ,

Alles iſt wach und bereit,

Grünend im Frühlingskleid.

Seht , wie die Sonne ſo licht

Spielend die Blätter durchbricht!

Wie ſie im farbigen Schein

Leuchtet in's Zimmer hinein ;

Hüpft an den Wänden ſo hell,

Tanzend , wie Welle um Well’,

Daß gar das Stübchen erglüht ,

Als ob der Lenz darin blüht.

Vogel im Bauer erwacht,

Blümlein erſchließt ſeine Pracht,

Sieht , auf die Simſe geſtellt ,

Lächelnd hinaus in die Welt.

Und auf dem reinlichen Tiſch

Ruhet, ſo ſchneeig und friſch ,

Selber gewebt und geſponnen ,

Leinen , gebleicht an der Sonnen.
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Und auf dem Tiſchchen ſo nett

Stehet auf zierlichem Brett

Töpfchen , mit Sahne gefüllt,

Sorglich den Fliegen verhüllt ,

Zucker , ſo blendend und weiß ,

Kaffe , ſo dampfend und heiß.

Deffnet das Fenſter ſo klein ,

Laſſet den Morgen herein ,

Athmet die würzige Luft ,

Tragend den Blumenduft.

Feft umſchlungen , wie zwei edle Brüder,

Sehen Eich und Buche auf die Hütte nieder.

In den dichtbelaubten , grünen Zweigen

Sich die Vögel auf und nieder neigen.

In der Ferne, ſtill und linde ,

Rauſcht der Wald im friſchen Morgenwinde.

Und der Heerde helles Glodenklingen

Laue Lüfte uns herüber bringen ;

Wie die Tannen , die in ew'gen Schmuck ſich kleiden,

Von der Wieſen hellem Grün ſich ſcheiden !

Wie die Sonne flimmert in den Teichen ,

Und die Schwäne durch die Wellen ſtreichen !

Wie die Taube hebt die weißen Schwingen

Und die Lerchen auf zum Himmel ſingen !

Wie die Breitenburg , ſo grün umdacht,

Aus der Ferne durch die Bäume lacht!
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Und der Glocken feſtliches Geläute

Münden uns den heilgen Sonntag heute.

Preiſe Gott auch in dem kleinſten Haus ,
!

Jede Hütte ichmückt er feſtlich aus ,

Sendet ſeinen Frühlingsſonnenſchein

In das kleinſte Fenſter auch hinein ,

Wo ein dankbar und zufried'nes Herz

Zu dem Schöpfer blidet himmelwärts.

Wenn des Tages Laſten nun zu Ende,

Müde ruhen alle fleiß'gen øände ;

Und die Ziege in den Stall man zog ,

Wenn das Hühnchen ſchon zu Neſte flog,

Wenn der Keſſel ſummt am nied'ren Heerd

Und der Tiſch mit Abendbrot beſchwert,

Nahgerückt dem kleinen Fenſter ſteht

Und der Abendhauch durch's Stübchen weht ,

: Iſt die Welt dann außen nicht ſo ſchön

Auch durchs nied're Fenſterchen zn ſehn ?

Feſtlich iſt der Mond am Himmelsbogen

Mild und glänzend aufgezogen ,

Und der Sterne goldne Pracht

Flimmert durch die ſtille Nacht,

Und den Blüthenduft der hohen Linde

Tragen ſchmeichelnd her die Abendwinde.

1
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Dann ruft die Erinn'rung, ſtill und mild ,

Vor die ernſte Seele Bild auf Bild ,

Alle Leiden ziehen ſtil vorüber

Und die Freuden lächeln doppelt wieder,

Und die Zukunft bringend Glück und Schmerz

Legen gläubig wir an’s Vaterherz.

Gott iſt groß , wo man ihn ſucht und findet ;

Wer im Herzen ihm die Stätte gründet,

Blicket ruhig in die Nacht hinein ,

Schließt das Fenſter und ſchläft fröhlich ein ;

Sei's in Schlöſſern , in des Reichthums Mitte ,

Sei's im Wandbett in der kleinſten þütte.

Ein welker Zweig vom Abrahams-baum aus

dem Haine Mamre im Thale Hebron .

Es liegt vor mir in dieſes Käſtchens Raume

Der dürre Zweig von einem fernen Baume ,

Der mir geſandt von eines Freundes Hand.

Der Baum , mit ſeinen fremdgeformten Blättern ,

Fahrhunderte ſchon troßte er den Wettern ,

Er ſteht in einem fernen , fernen Land.
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Wenn ſeine Zweige Teis im Winde rauſchen ,

Dann möcht' ich andachtsvoll dem Säuſeln lauſchen ,

Denn heilig iſt die Stätte wo er blüht ;

Im Oſten , fern , an eines Thales Rande,

In Mamre's Haine , im gelobten Lande ,

Wohin ſo oft mich meine Sehnſucht zieht.

Dort ſteht der Baum mit ſeinem mächtgen Stammë,

Dort, wo der Rauch von Abrams Opferflamme

Durch ſeiner Zweige dunkle Wölbung zog.

Dort , wo der Herr ſich oft ihm offenbarte,

Wo der den heil'gen Glauben treu bewahrte

An die Verheißung, die ihn nicht betrog.

O dürrer Zweig von dieſem heil'gen Baume,

Wie grünſt du hell vor meinem innern Blick,

Wie führſt du mit der Sehnſucht ſtillem Traume

Mich in die ferne, ferne Zeit zurück !

D Baum des Heils , o Baum der ew'gen Gnade ;

In deinem Schatten ruhte einſt die Welt ,

Bis deine Blüthen alle ird'ſchen Pfade

Mit ihrem lichten pimmelsſchein erhellt.

D , reine Blüthen , deren Glanz und Klarheit

Durch alle Räume dieſes Daſeins dringt,

Die allen Erdenvölkern Licht und Wahrheit,

Und allen berzen Troſt und Frieden bringt.
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Der junge Matroſe.

Alle Geſchwiſter ſind heute daheim ,

Weilen bei Mutter im Kämmerlein .

Chriſtabend iſt heut',

Ich bin ſo weit ,

Segle auf tobendem Meer ,

Habe das Seimweh ſo ſehr.

Horch nur , wie brauſet die Fluth !

Ach , und mir iſt es zu Muth ,

Gerade als hört' ich den Weihnachtsgejang,

Wie er als Kind in die Ohren mir klang ,

Wenn dann der Weiſe aus Morgenland

Mit ſeinem Stern vor der Thüre ſtand.

Db ſchon der Weihnachtsbaum brennt ?

Ob meinen Namen wohl nennt

Mütterchen , wenn ſie beſcheert

Und ihren Knaben entbehrt,

Der, von den Wogen umſpült,

Hier ſo verlaſſen ſich fühlt ? --

Ringsum erglänzet tein Baum ,

Flimmert ein Sternlein doch kaum ,

Alles iſt öde und trüb,

In mir nur leuchtet die Lieb'
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1

Ach , und das Herz pocht mir -laut ,

Denk ich der Meinen ſo traut. 1

Doch nun hinab in den Raum !

Eurer gedenk' ich im Traum

In dieſer heiligen Nacht:

'Habe der Herr auf Euch Acht!

Mütterchen , denke du mein ,

In dein Gebet ſchließ ' mich ein !

Die Erzählung des alten Steuermauns .

Ich ſtehe allein auf der weiten Welt ,

Die Freude hat ſelten mein Herz erhellt.

* Nicht Vater und Mutter hab' ich gekannt ,

Das weite Meer hab' ich „Heim" genannt.

Das enge Schiff war von je mein Haus ,

Mir iſt es am wohlſten im Sturmgebraus.

Fein Scheiden und Meiden hat mich betrübt,

Denn ihn nur , ihn hab' ich allein geliebt.

Sie brachten auf's Schiff ihn , fo zart und klein ,

Er ſtand wie ich auf der Welt allein ; .

Ich weiß es nicht, wie es ſich ſo gefügt ,

Er hat ſich ſtill an mich angeſchmiegt.
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Mein rauhes Weſen , mein finſtrer Blick ,

Sie ſcheuchten ihn niemals von mir zurück.

Er war ſo verlaſſen , ſo jung und zart,

Ich hab' ihn beſchüßet nach meiner Art,

Ich habe den Schmerz von ihm abgewandt,

Wenn Strafe ihm drohte durch rauhe Hand;

Und lachte ihm jemals das Auge in Luſt,

So lachte mein Herz in der alten Bruſt .

So wurde er größer und wuchs heran ,

Und hat ſeine Pflicht ſo voll Treue gethan .

Da traf uns das Unglück ſo finſter und ſchwer:

Wir ſegelten auf dem atlantiſchen Meer ,

Es grollte ichon lange im tiefſten Schooß ,

Und plößlich brach grauſig das Wetter los.

Es wurde ſo finſter , als nahe die Nacht ,

Der Sturm fuhr daher mit entſeßlicher Macht.

Es thürmten die Wellen ſich bergeshoch ,

Daß Kaae und Maſt wie ein Rohr ſich bog.

Das Schiff flog hinauf , und hinab in die Gruft

Und züngelnde Bliße durchzuckten die Luft.

Es heulte der Sturm und es brauſte die Fluth ,

Und auch den Beherzteſten ſank der Muth.

Da wurde er in den Maſt kommandirt ,

Und hurtig wie ſtets er Ordre parirt.

Ich weiß es nicht, ob ihn des Sturmes Haſt

Ob plößlicher Schwindel ihn jäh gefaßt ?!

Er wirbelt hinab in des Meeres Schaum ,

-
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Als wär' es im Herbſte ein Blatt vom Baum .

Ich ſtand am Steuer, ſtand dicht dabei ,

Ich hörte den legten Verzweiflungsſchrei,

Ich ſah ſein Auge , das mich entdeckt,

Die gand die er flehend mir ausgeſtreckt;

Ich ſah wie er kämpfte mit Todesmuth ,

Dann ſah ich , wie ihn verſchlang die Fluth.

Ich blieb auf dem Poſten der Pflicht getreu ,

Doch war mir’s als bräche mein Herz entzwei ,

Ich habe kein Auge von ihm verwandt ,

Ich faßte das Steuer mit feſter Hand ,

Und lenkte mit wildem verzweifeltem Sinn ,

Das fliegende Fahrzeug über ihn hin . —

Es war ein Moment , nur ein Augenblick,

Doch immer und immer kehrt er zurück ,

Und ſteh' ich am Steuer auf einſamer Wacht

Und blide hinaus in die ſchweigende Nacht,

Dann drängt's an mein Ohr ſich mit finſt'rer Gewalt ,

Dann feh' ich die bleiche, die ſtille Geſtalt.

Dann ſeh ich den Blick , der mich ſchaubernd durchbebt,

Die Hand , die ſich ſtumm aus den Fluthen erhebt.

Ihm mag es wohl beffer dort unten ſein ;

Ich ſtehe im Leben nun wieder allein ,

Ich blicke hinaus auf das endloſe Meer ,

Mein Herz iſt ſo einſam , die Welt ſo leer ,

Kein Scheiden und Meiden mich mehr betrübt,

Denn ihn nur , ihn hab' ich allein geliebt.
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Undank.

Gin alte: Mütterchen ſaß voller Freuden

Bei ihrem blanken Napf mit heißem Brei ,

Sie hat geholt ihn ſich von guten Leuten ,

Und preiſet dankend ihren Gott dabei .

Da klopft es leiſe an die Stubenthüre ,

Sie ruft vergnügt ihr gaſtliches : Herein !

Es iſt ein Bettler , daß er hier erführe ,

Ob wohl ein Biſſen könnte übrig ſein.

Ich fiße hier bei meinem Brei ſo heiter ,

Und er hat ſchwerlich was in ſeinem Leib ,

Unmöglich ſprech' ich : lieber Freund, geh' weiter !

So denket bei ſich ſelbſt das gute Weib.

„Kommt näher , Freund , ich hole einen Teller

Und theile mit Euch , was mir Gott beſcheerť ,"

Sie ſprach's und gab noch ihren legten eller

Dem Bettler , als er nun ſein Mahl verzehrt.

Und als ſie fröhlich dann zurück gekommen

In's Stübchen , das ſie zum Geleit verließ ,

Da hat der Bettelmann ihr Kleid genommen ,

Das Einzige was die Armuth ihr noch ließ.

5
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Des Lebeus Wedſel.

Er hat es ihr geſagt , daß er ſie liebe ,

Nun macht kein Wölkchen ihren Himmel trübe ;

Denn ſie iſt ſelig , ſie iſt ewig ſein .

Sie möchte Alles um ſich her beglücken ,

Die ganze Welt möcht an das Herz ſie drücken ,

An dieſes Herz vol Licht und Sonnenſchein.

1

Sie ſieht den Lenz nun anders jich entfalten ,

Sie möchte ſchmeichelnd jede Blume halten ,

O , wenn es ewig , ewig Frühling wär' !

Ihr iſts , als ob die Vögel heller ſängen ,

Als ob melodiſcher die Glocken klängen ,

Als glänzte mehr der Himmel und das Meer.

Da iſt das Schickſal rauh daher gekommen ,

Und was ſie liebte , hat es ihr genommen ,

Und um ihr irdiſch Hoffen iſt's geſchehn.

Von allem Glücke iſt ihr nichts geblieben ,

Als die Erinn'rung, als ihr treues Lieben ,

Und ihre Sehnſucht nach dem Wiederſehn.

Nun freut ſie ſich , wenn ſchon der Lenz gegangen ,

Sie ſieht beglückt die welken Blüthen hangen ,

Und lächelt , wenn es um ſie welkt und bricht;
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So wird ein Jahr doch nach dem andern gehen ,

Und immer näher rückt das Wiederſehn ,

Uns hält ja ewig dieſe Erde nicht.

Die Blüthe der Uuſchuld.

Es teimt eine Blüthe

Im Herzensgrund ,

Die pfleg' und behüte

Zu jeder Stund'.

Die Wurzeln verſchlungen

Im Herzen dicht,

Die Krone erhebt ſich

Zum Himmelslicht.

Die Farben ſo glänzend ,

So weiß und rein ,

Der Staub und die Fäden

So zart und fein .

Der Reich ſich erſchließend

So tief verhüllt,

Der Duft ſo erquickend ,

Der ihn erfüllt.

5 *
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Berührſt du die Kinospe

Im frevelnden Scherz ,

Dann welket die Blüthe,

Dann bricht das Herz.

Meine Heimath iſt nicht feru .

(3 m Krankenzimmer.)

Hier in meines Zimmers Räumen

Siß ich krank im ſtillen Träumen ,

Wie . ich ſonſt begrüßt die Flur ,

We ich bei des Sommers Prangen

Fröhlich über's Feld gegangen.

Jeßt ? durch meine Fenſter, når

Sehe ich die Blumen blühn

Und die Vögel Heimwärts zieh'n.

Ach , ich möcht es auch ſo halten ,

Einmal noch den Flug entfalten ,

Und in meine Heimath ziehn.

Frei von jedem Druck und Leide ,

Glüdlich im Gefühl der Freude ,

Meines Zimmers .Raum entfliehn !



69

Doch mich fehlelt hier der Schmerz,

Gieb zur Ruh' dich, armes Herz !

Weiß ich doch , wohin ich gehe ,

Wenn ich auf zum Himmel ſehe ;

Meine Heimath iſt nicht fern !

Dort glänzt ſie im Abendſcheine.

Warum ſib ' ich bang und weine ?

Geh' ich doch hinauſ zum Herrn !

Und ſo ſchön , wie dort im Licht,

Iſt die ird'iche Heimath nicht.

Schlafe, mein Liebchen .

Schlafe, mein Liebchen , ſchlaf' ſchön !

Haſt noch die Welt nicht geſehn :

Aber wenn ſpäter die Sorge erſcheint,

Blidet das Auge nach oben und weint ,

Weinet und wacht durch die endloſe Nacht,

Bis daß der Morgen durch's Fenſter lacht.

Schlafe, mein Liebchen , ſchlap chön !

Kannſt noch den Gram nicht verſtehn :
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Aber wenn ſpäter der Schmerz dich ergreift

Und von dem Herzen die Blüthen dir ſtreift,

Seufzend durchwacht dann die endloſe Nacht

Betend dein Herz , bis der Morgen lacht.

Schlafe, mein Liebchen , ſchlaf' ſchön !

Haſt nur noch Engel geſehn :

Aber wenn ſpäter die Schuld dich erfaßt ,

Und gar den Engel verſcheuchet du haſt,

Mit dir dann wacht durch die endloſe Nacht

Schrecklich die Reu', bis der Morgen lacht.

Schlafe , mein Liebchen , geſchwind !

Bleibe im Herzen ein Kind !

Weißt du , der beiland im pimmel verhieß

Ewig den Kindern das Paradies :

Unſchuld durchwacht nicht die endloſe Nacht,

Schlummert bis roſig der Morgen lacht.

Der kleine Weihnachtsbaum

an den Einſamen.

Serne möcht' ich , daß ein Schimmer

Von dem ſchönen heil'gen Chriſt

Leuchte dir in's öde Zimmer,

Wo du fremd und einſam biſt.
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Gerne möchť ich Grüße bringen

Von den Lieben , die ſo weit ,

Und ein frommes Lied dir ſingen

Aus der Kindheit goldnen Zeit.

Alles nennen möcht' ich gerne ,

Was dein Herz zur Freude weckt,

Darum hab' ich meine Sterne

Auch ſo luſtig angeſteckt.

Tarum ſchlich ich ohne Säumen

Mich in dieſen ſtillen Raum ;

Von der Heimath ſollſt du träumen

Bei dem kleinen Weihnachtsbaum !

Das ſpäte Wiederſehen .

Sie ſteht ihm zur Seite , fie fieht ihn an ,

Es kömmt ihr faſt vor wie ein Traum ;

Die Zeit , wo ſie heute und ſonſt ihn geſehn ,

Trennt, ach , ein unendlicher Raum.

Sie redet ſo heiter mit ihm , ſo mild ,

Spricht viel von vergangener Zeit ;
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Sie lauſcht ſo bewegt ſeiner Stimme Klang ,

Und giebt dann ihm ſtill das Geleit.

D'rauf ſeßt ſie ſich ſtumm an das Fenſter hin

Und blickt durch die Scheiben ihm nach ;

Sie faltet die Hände , ihr Auge wird feucht

Sie ruft die Bergangenheit wach .

Derſelbige Gang noch, ſo raſch ſein Schritt,

Doch trägt er das Haupt nun gebeugt ;

Dasſelbige Untliß , das Auge ſo mild ,

Doch ſind ſeine Haare gebleicht.

Sie hat ihn geliebt , den alten Marn.

Geliebt mit heiliger Treu' ;

Sie hat ihn geliebt von Jugend auf

Doch aber verbarg ſie's ihm ſcheut.

Da zog er von hinnen , ſie bheb allein ,

Faſt hätte der Gram ſie verzehrt.

Sie blieb nun allein , ob die freundliche Hand

Auch flehend die Liebe begehrt.4

Es folgt ihm ihr Auge durch Raum und Zeit ,

Sie hoffte ihn wiederju je hn,

Und was ſie gehofft ſo manches Jahr ,

Das iſt denn nun heute geſchehn.
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D, Träume der Jugend , wo ſeid ihr hin ,

Wo blieb das verheißene Glück ?

O , Jahre des Kummers , auch ihr ſeid dahin ;

Verſchlang nicht auch euch das Geſchid ? -

So hat ſie gelitten , geduldet , gewacht ,

Gefämpft. oft mit Sorge und Schmerz.

Und nach ihrer Liebe hat Niemand gefragt ,

Die hütet verborgen ihr Herz.

Sei uicht betrübt!

Sei nicht betrübt! ich ziehe in die Ferne,

Und ob ich gehe , bleib' ich doch bei dir ;

Mein Auge ſieht am Himmel andre Sterne ,

Doch meiner Liebe Stern glänzt hell in mir.

Sei nicht betrübt! ich werde nie vergeſſen ,

Und ob du's wähnſt, du biſt doch nicht allein ,

Denn mein Gedanke wird den Kaum durchmeſſen

Und meine Liebe immer bei dir ſein .

Sei nicht betrübt! ſing' deine ſüßen Lieder ,

Und leg' in fie der Sehnſucht ſtillen Schmerz;
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Als Gruß der Liebe tönen ſie herüber ,

Und nicht mehr einſam fühlt ſich dann mein Herz.

Sei nicht betrübt! läßt Gott mich noch hienieden ,

So kehr ich fröhlich einſt zu dir zurück.

Dann folgſt du mir zu meiner Hütte Frieden ,

Und biſt mein Himmel und mein ganzes Glück.

Auf der Waldeshöhe.

Wenn ich von der Waldeshöhe ,

O Natur, dein Walten ſehe ,

Wird es mir ſo frei und leicht;

Hier in deinen ſtillen Räumen

Kann ich mich ſo glücklich träumen ,

Und der Erde Nebel weicht.

In der Blätter leiſem Rauſchen

Kann ich seiner Sprache lauſchen ,

Die mir ſo zum Herzen fpricht;

Könnt ich dich doch ganz verſtehen ,

Alle deine Wunder ſehen !

Dich erforſchen kann ich nicht.
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Nicht die Blicke kann ich wenden ,

Du begrüßt mich aller Enden ,

Wie ein Freundesangeſicht.

Dort des Waldes tiefes Schweigen ,

Hier die Sonne ſchon im Neigen ,

Dort des Mondes Silberlicht!

Hinter mir in Nacht verborgen ,

Schwinden alle meine Sorgen

Und der Schmerz bleibt ſcheu zurück.

Meines Kummers trübe Stunden ,

Alle ſind ſie nun entſchwunden ,

Weichend deinem Friedensblick.

Könnt ich hier doch ewig ſtehen !

Aber ich muß heimwärts gehen

Zu des Lebens Placerei

Mich mit Alltagsjorgen plagen

Und die alten Ketten tragen ,

Ach , bis Alles einſt vorbei !
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Liebe.

Sieb' iſt nimmer ein getrenntes Weſen ,

Weil ſie Herzen mit einander eint ,

Lieb' iſt nimmer etwas , was geweſen ,

Weil ſie bleibet, wo ſie je erſcheint.

Lieb' iſt frei , engt auch das arme Leben,

Das Verhältniß , fie in Schranken ein ,

Tiefer wird ſie in der Seele weben ,

Um dort Oben wieder frei zu ſein.

Lieb' iſt treu , und ewig ohne Wanken ,

Weil ſie ſonſt ja keine Liebe wär' ,

Lieb' iſt wahr in jeglichem Gedanken ,

Fordert wenig , aber bietet mehr.

Lieb' iſt Segen , wo ſie auch erſcheinet ,

Von des Lebens Anfang bis zum Grab ,

Wo der Summer einſam fißt und weinet ;

Liebe trocknet alle Thränen ab.

Lieb' iſt göttlich , kam von Gott hernieder ,

Der ſie pflanzte in die Menſchenbruſt,

Spendet , wo ſie weilt , den Himmel wieder ,

Ewig ihres Urquells fich bewußt.
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Das alte fied.

Dies Liedchen hab' ich oft gehört,

Als ich noch jung und glüdlich war ,

Da ſeine Liebe mich bethört.

Das iſt ſchon manches , manches Jahr.

Und bei des Liedes alter Weiſe ,

Da wird das Herz mir wieder jung ,

Und meine Thränen fließen leiſe

Der glüdlichen Erinnerung.

Was iſt's doch mit dem Menſchenherzen ? !

Wenn man ein altes Lied ihm fingt,

Daß dann mit Freuden und mit Schmerzen

Die ganze Jugend es durchflingt.

Und wär's in Winterſchnea begraben

Und von des Kummers Laſt erdrückt,

Es muß doch ſeine Blüthen haben ,

Die Gram und Jahre nicht geknickt.

mi
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Die Kränze.

Wie oft ſchon band ich fränze

In meiner Lebenszeit;

Wie hab' ich ſie ſo Vielen

Als Liebesgruß geweiht.

Dem Säugling in der Wicge ,

Den man zur Taufe trägt,

Hab' um geweih'te Schaale

Ich einen Kranz gelegt.

So manchen frohen Bräuten

Flocht ich den Kranz in's Haar

Und ſah mit Segenswünſchen

Sie wandeln zum Altar.

Auch reichť ich ſchon dem Krieger

Den Lorbeer , friſch und grün ,

Der meinem Vaterlande

Den tapfern Arm geliehn.

Ach , oft auch wand ich Kränze

Voll Lebensglanz und Duft

Und ſenkte ſie mit Thränen

Dem Freunde in die Gruft.
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Und bin ich einſt geſtorben ,

Senkt man mich ſtill hinab ,

Legt dann ein Herz voll Liebe

Auch mir den Kranz auf's Grab ?

Die Verlaſſene.

Sie liebt ihn treu , mit jenem heilgen Feuer ,

Das nur in tiefen , ſtillen Seelen wohnt.

Er war ihr über Ales , Ales theuer;

Wie hat er dieſe Liebe ihr gelohnt?

Er iſt gegangen , hat ſie ſtill verlaſſen ,

Und einer Andern ſchenkte er ſein Herz,

Sie iſt getäuſcht, kann nicht die Wahrheit faſſen ,

Und ſteht vernichtet in dem höchſten Schmerz.

Wo ſoll ich hin ? ich kann mich nimmer retten

Vor der Verzweiflung, die mein Herz durchdringt,

Die mich erdrückt mit ihren ehr'nen Ketten

Und ihre ſchwarzen Flügel um mich ſchlingt.

Ich kann nicht beten , nicht zu Gott erheben

Das ſo gebeugte , tiefgequälte Herz ,
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Weil finſt're Schatten marternd mich umgeben

Und mir den Geiſt verdunkelt wilder Schmerz.

Wer wird verſöhnend mir zum Herzen ſprechen ,

Wer richtet mich in meinem Gram empor ?

Die Welt wird ſchonungslos den Stab mir brechen

Und noch zertreten das geknidte Rohr.

Komm du , o Stolz , und zieh' in meine Seele

Mit deinem tödtenden Gefolge ein ,

Daß ich der Welt den bitt'ren Gram verhehle;

Erſt wirſt du Schein , bald kalte Wahrheit ſein .

Er kam , der Stolz , und nahm ihr frommes Sehnen ,

Nahm ihr den weichen , liebevollen Sinn ,

Nahm von dem Auge ihr die heißen Thränen ,

Und ihres Herzens Milde nahm er hin.

Er nahm ihr Alles , bis ſie ſpottend ſchaute

In's Paradies vergang’ner Liebeszeit ,

Bis vor dem eignen Herzen ihr es graute

In ſeiner kalten , öden Einſamkeit.
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Ich liebe dich.

Ich liebe dich !

Das möchť ich Allem , Allem ſagen ,

Was mir in der Natur entgegen tritt ,

Und Alles , Alles möcht ich wieder fragen :

Liebſt du auch mich ?

Ich liebe dich !

Das möcht ich rufen in des Meeres Rauſchen ,

Und aus der blauen , tiefen , klaren Fluth

Möchť ich der Antwort auf die Frage lauſchen :

Liebſt du auch mich ?

Ich liebe dich !

Das möchť ich jubeln in die fernſte Ferne ,

Hinauf zum hohen , ſtillen Himmelsdom .

Und fragen möchte ich die goldnen Sterne :

Liebſt du auch mich ?

Ich liebe dich!

Das ruf' ich ſeufzend in des Sturmes Brauſen ,

Wenn er des Waldes Eichengipfel biegt.

Und Antwort lauſch' ich aus der Bäume Sauſen :

Liebſt du auch mich ?

6
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Ich liebe dich !

Das möcht' ich flüſternd in die Blumen hauchen ,

Und in den tiefen thauumperlten Kelch

Möcht' ich die ſtille øerzensfrage tauchen :

Liebſt du auch mich ?

Ich liebe dich !

Ja Alem , Alem möchte ich es ſagen ,

Was in der Schöpfung mir entgegen tritt ,

Doch nimmer könnte ich dich ſelber fragen :

Liebſt du auch mich ?

Der Freundin,

bei Ueberreichung des Brautfranzes .

Nimm dieſen Brautkranz heut' von mir entgegen ,

Den , theure Freundin , ich aus Myrthen wand ,

Ich flehte Gott für Dich um ſeinen Segen ,

Als dieſe Zweige ich zum Kranze band.

Die friſchen Roſen werden bald verblühen ,

Doch , was ſie deuten , welket ewig nicht,

Denn treue Liebe wird Euch nicht entfliehen ,

Wenn alles Andre welkt und bricht.
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Dein Berz hat für der Zukunft Glück entſchiedent,

Bald ziehſt du in die neue Heimath ein ,

D , mögen häuslich? Glück und ſtiller Frieden

Dir liebe , freundliche Begleiter ſein !

Wohl wird Dir's ſchwer, vom Vaterhaus zu ſcheiden ,

Wo du die Kindheit ſo beglückt verlebt ,

Wo die Erinn'rung Deiner Jugendfreuden

Voll Luſt und Wehmuth Dich umſchwebt.

Doch lacht das Leben Dir ſo froh entgegen ,

Du blickſt voll Hoffnung in die Welt hinaus ,

Und es begleitet Dich der Eltern Segen ,

Der Freunde Wünſche aus dem Vaterhaus.

Dir bangt nicht vor des Lebens ernſten Stunden ,

Denn mit der Liebe gehſt Du Hand in Hand ,

Du haſt in Dem des Herzens Glück gefunden ,

Ter auch in Dir ſein Alles fand.

Und naht mitunter eine dunkle Welle,

Die Euch das ſchwanke Lebensſchiff bedroht ,

Dann ſuchet immer jene Troſtesquelle ,

Die alen Schöpfenden noch Labung bot.

Leb' wohl ! mein heißer Wunſch wird Dich begleiten ,

Und eine Bitte leg' ich Dir an’s Herz :

O , bleibe , was Du warſt für alle Zeiten ,

Die treue Freundin mir in Glück und Schmerz.

6*
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Wie kömmt's.

Der erſte Sonnenblick im Lenze ,

Der Schmelz des Herbſtes auf der Flur.

Das helle Klingen einer Senſe ,

Der Glocke fernes Läuten nur ,

Der Duft von einer Frühlingsblüthe

Und eines Vogels leiſer Sang:

Die wecken oft mir im Gemüthe

Gar tiefen , wunderſamen Klang.

Dann ziehen Bilder mir vorüber,

Die mich ſchon einmal ſonſt umſchwebt;

Dann hör' ich theure Stimmen wieder ,

Die einſt mit Wonne mich durchbebt.

Dann iſt die Jugend wieder kommen ,

Und froh und heiter iſt mein Sinn ;

Und Alles lebt , was mir genommen ,

Und Ales blüht , was längſt dahin .

Und wenn ich zu mir ſelbſt gekommen ,

Dann war's ein heller , ſchöner Traum ,

Der wie ein Sonnenblick verſchwommen ;

Wie er entſtanden , weiß ich kaum ,
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Und mich erfaßt ein ſtilles Sehnen ,

Und fragend blid ich himmelwärts ;

In meinen Augen ſtehen Thränen ,

In meinem Herzen zuckt der Schmerz.

Tröftung.

Nicht Roſenwege bin ich hier gegangen ,

Die Dornen haben oft mich wund gedrückt ,

Doch Liebe , Liebe , hab ich viel empfangen ,

Und treue Freundſchaft hat mein ģerz erquickt.

Hab ich geweint in ſtillen Leidensſtunden ,

War meine Seele muthlos und verzagt ,

Dann hab ich ſtets ein treues Herz gefunden ,

Das mich getröſtet und mit mir geklagt.

War mit dem eig’nen Herzen ich im Streite ,

Das ſich hinweg vom Pfad des Rechts geneigt ,

Dann ſtand ein guter Engel mir zur Seite ,

Der liebend mir den rechten Weg gezeigt.



86 -

Trat wohl die Sorge mit der ſtillen Frage:

Wie ſoll es werden ? meinem Herzen nah ,

Eh ' fie geſtaltet ſich zur bittern Klage ,

War ſtill und leiſe ſchon die Hülfe da.

un

Der Ugleiſee.

230 der Menſch erſcheint mit ſeinem Treiben ,

Bringt er nichts als Unruh' mit und Weh.

„Hier ſoll immerdar mein Friede bleiben ! "

Sprach der Berr, und ſchuf den ugleiſee.

„ Ferne liege er dem bunten Leben ,

Von des Waldes dunklem Grün umkränzt ,

Ruhe ſol um ſeine Ufer ſchweben ,

Stille, die an Jenſeits Stille grenzt."

Eine Mythe nun aus fernen Tagen ,

Liegt er vor dir , wunderſam und mild ,

Und erinnert an verklung’ne Sagen ,

An ein ſtilles , einſt geträumtes Bild.
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Von des Tages mildem Glanz umwoben ,

Lächelt heiter er im Sonnenſchein ,

Und die richten Himmelsmolfen droben

Tauchen ſich in ſeine Tiefe ein .

Wenn der Abend walt in ernſtem Schweigen ,

Die Natur in ſtiller Feier ruht; .

Wenn die Sterne leuchtend aufwärts ſteigen ,

Und ſich ſpiegeln in der dunklen Fluth ;

Wenn der Vollmond in die Tiefe ſcheinet

Und der See , mit Lichtglanz überwebt ,

Dir ein Auge dünket , welches weinet ,

Und die Thräne ſchimmernd darin bebt :

Dann erkennſt du an der heil'gen Stille ,

Die auf dieſem Zauberſpiegel thront,

Daß des Schöpfers einſt geſproch'ner Wille :

Friede Gottes , an der Stätte wohnt.
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Die goldneu Hände.

Nis du zum Abſchied einſt dich mußteſt von mir wenden

Und ließeſt mich in meinem Schmerz allein ,

Da gabſt du mir die Kette mit den goldnen Händen,

Sie ſollten ein Symbol der Treue ſein .

Die goldnen Hände halten ſich noch feſt umſchlungen ,

Mein Auge blickt ſie öfters an und weint ,

Daß Das , was ſie bedeuten ſollten , längſt verklungen

Und Gold doch echter als die Treue ſcheint.

Denn unſ're Hände haben ſich ſchon längſt gelaſſen ,

Ich habe oft um das Warum gefragt,

Und möchte einmal wohl die deinen noch erfaſſen

Und fragen , ob dein Herz dich nicht verklagt ?

Die Perle und das Kreuz.

Gib mir den Ring mit der Perle , dem Kreuz ,

Gib ihn , erfülle mein Sehnen !

Nein , nicht den Ring mit der Berle , dem Kreuz

Perlen bedeuten ja Thränen !
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Nimmer die Thräne , geweinet um mich,

Fließe Dir heiß von den Wangen !

Nimmer das Kreuz bringe Leid über Dich ,

Daß Du an mir ſo gehangen .

Selig vertrauend dem liebenden Wort

Folgt ihm ihr Blick in die Weite,

Folgt ihm ihr Segen zum fernſten Ort ,

Iſt ihr Gebet ſein Geleite.

Aber der Tod mit vernichtender Hand

Schonet nicht liebender Herzen ,

Trennet gewaltſam das ſüßeſte Band,

Wandelt die Hoffnung in Schmerzen .

Ach , und ſie neigt ſich über ſein Grab :

Wie ich hinunter mich ſehne !

Wohl nahmſt Du die Perle , das Kreuz mit hinab ,

Mir bleibet das Leid und die Thräne.

Aber die Thräne, dem Schmerze gereiht ,

Fließt nicht dem Edlen vergebens ,

Droben wird , Perle an Perle gereiht ,

Einſt ſie zur Krone des Lebens.
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Halt du je ein Herz beſeffen.

Saſt du je ein Herz beſeſſen ,

Und du biſt von ihm vergeſſen ,

Ach , das iſt ein bitt'res Leid !

Haſt du treu dies Herz geliebet,

Das dich ſo zum Tod betrübet,

Ach , dann währt's in Ewigkeit.

Denn in alle deine Freuden

Drängt ſich dieſes ſtille Leiden ,

Gräbt fich feſt in's Herz hinein ;

Wohrit da tief , im tiefſten Grunde,

Blutet ewig aus der Wunde ,

Dect fie gleich der äuß're Schein !

In des Lebens buntem Drängen ,

Bei der Freude hellſten Klängen

Quält es oft 'am tiefſten dich ,

Und wenn ſie dich fröhlich wähnen ,

Stehlen dir wohl heiße Thränen

þeimlich von den Wimpern fich.

Ach bei Allem , was dem Herzen

Nahet unter Glück und Schmerzen ,
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Walt es in Dir , ſtill und mild ,

Und als könnt es nie dich trügen ,

Kömmt mit den geliebten Zügen

Wieder das geliebte Bild.

Jahre kommen , Jahre gehen ,

Magſt du's ſelbſt auch nicht verſtehen ,

Wähnen , Alles ſei zur Ruh' ,

Aber tief, im tiefſten Grunde ,

Blutet ewig doch die Wunde ,

Und kein Balſam ſchließt ſie zu .

Meiner Schweſter fouiſe in's Geſangbuch

geſchrieben.

Das Leben hat der Leiden viel und viel der Schmerzen

Die Gottes Vaterhand uns auferlegt,

Wohl dem, der ſie mit ſtill ergeb'nem Herzen

Als ſeines Glaubens ernſte Prüfung trägt.

Laß voll Vertrauen uns nach oben ſehen

Und halten treu den hohen Glauben feſt:

Daß wenn wir Gottes Weg auch nicht verſtehen ,
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Er ſeine Kinder niemals doch verläßt .

Wohl trägt vereint ſich leichter jedes Leiden ,

Doch Gottes weiſe Vorſicht will es nicht,

So laß uns voll Ergebung ſcheiden ,

Denn unſ're Herzen trennen ſich ja nicht.

Das Paradies.

Ein Kind mit ſeinem reinen Himmelsblick,

Mit ſeinem Herzen voller Luſt und Glück ,

Mit ſeinen Spielen , unſchuldsvoll und ſüß –

Ein lieblich unbewußtes Paradies.

Und ſpäter oft ſo trüb und ſcheu der Blick ,

Das matte Herz ſo ohne Ruh und Glück

Ach ein bewußt verlornes Paradies ,

Ein Glück, das Gott der Unſchuld nur verhieß .
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Durch Erniedrigung zur Erhöhuug.

Demuth macht weiſ'.

Wie ſo gering erſchein ich mir !

Zieh Vater uns hinauf zu dir !

Laß immer mehr mich danach ringen ,

In deinen vimmel einzudringen !

Ich weiß es ja, wie arm ich bin ,

Führ du mich zur Erkenntniß hin !

Demuth macht fromm .

Du ſprachſt: gieb mir dein ganzes Herz !

Nimm hin es Bater , himmelwärts !

Zieht Demuth mich zu dir hinauf,

Ich ſchau' vertrauend zu dir auf ,

Gieb du mir Kraft und Troſt und Licht,

Denn ohne dich hab ich ſie nicht.

Demuth macht ſtark.

Denn alles, Herr , fömmt ja von dir :

Du ſendeſt Schmerz und Freuden mir,

Wie du mich führeſt, will ich gehn.

Wer kann wie du mein Heil verſtehn ?

Ich blicke ſtill und harr' auf dich ,

Durch jede Prüfung leite mich !



94

Demuth macht ſelig.

Die Frömmigkeit und Weisheit ſchafft,

Die mich im Kampfe ſtark gemacht,

Die wedt in mir mit ģimmelskraft

Den Glauben der mich ſelig macht,

Der ſtill mich führt durch Raum und Zeit

Hinüber in die Ewigkeit.

Hur einmal noch.

Ich weiß , wir ſind für immerdar geſchieden ,

Ich hab' es lange , lange ſchon gewußt ;

Doch iſt es mir , als hätt' ich dann erſt Frieden ,

Wenn ich nur einmal , einmal noch hienieden “

Mein Haupt gelehnt an deine Bruſt.

Dann wird mir ſein , als ob nun Ales ende ,

Was mir die qualerfüllte Bruſt bewegt ;

Als ob nun Alles fich zur Ruhe wende ,

Wenn du noch eininal ſegnend deine Hände

Auf mein gebeitgtes baupt gelegt.
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Ich will dann ſtill und einſam weiter gehen ,

Nicht mehr des Lebens bitt're Kämpfe ſcheun ;

Will nur mein Heil in Gottes Schidung ſehen ,

Will and'rer Menſchen Leid und Schmerz verſtehen

Und will mich ihres Glücks erfreun.

Wo du aud bit.

Wo du auch biſt, mein Sehnen wird dich finden ,

Es folgt dir ewig durch die Erde hin ,

Magſt du in Wüſten dir die Heimath gründen ,

Du biſt nicht einſam , weil ich bei dir bin.

Wo du auch biſt, mein Geiſt durchfliegt die Schranken ;

Ach , deine Liebe hat mich einſt beglückt!

Ich will dir ewig dieje Liebe danken ,

Hat auch dein Scheiden mir das Herz geknickt.

Wo du auch biſt, o möge Gott dich halten

In jedem Schmerz mit ſeiner ſtarken Hand ,

Nie wird mein Herz in ſeiner Lieb erkalten ,

Weil es in dir einſt ſeinen Himmel fand,
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Stillehalten.

Es iſt vorbei , du biſt von mir geſchieden !

Leb' deine Tage ferner hin in Frieden ,

Kein Summer ſtöre dich in deiner Ruh ',

Und geh' getröſtet deinem Ziele zu.

Er meint es gut mit dir , dein Gott und Herr ,

Das Stillehalten wird nur oft ſo ſchwer.

Du wollteſt einmal noch ihn wieder ſehen ,

Doch was du hoffteſt, ſollte nicht geſchehen.

Haſt du geprüft dein unruhvolles Herz ?

Warum erneuen dir den alten Schmerz ?

Er meint es gut mit dir , dein Gott und Herr ,

Das Stillehalten wird nur oft ſo ſchwer.

Du kannſt das Wort „ für immer“ noch nicht faſſen ,

Es kann dein Herz nicht von der Hoffnung laſſen ,

Doch weißt du ja , es muß ſo beſſer ſein ,

Drum füg' dich , füg ’ dich , armes Herz , darein.

Er meint es gut mit dir , dein Gott und Herr ,

Das Stillehalten wird nur oft ſo ſchwer.

Denk nicht mit Trauer an vergang’ne Leiden ,

Trag' in die Zukunft deine ſtillen Freuden :
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Gebet und Arbeit und der Lauf der Zeit

Beſiegen auch das tiefſte Herzeleid .

Er meint es gut mit dir, dein Gott und Herr ,

Das Stillehalten wird nur oft ſo ſchwer.

Sie glaubt au ihu.

Nehmt mir nicht Alles , nehmt mir nicht den Glauben

An ſeiner Tugend tief empfund'nen Werth ,

Wollt ihr dies Eine meinem Herzen rauben,

So hab ich nichts, was mich das Leben tragen lehrt.

Nehmt mir nicht Alles , mußt er mich nicht laſſen ?

Das war der Ausſpruch , der mich leben hieß .

D , wär es anders müßt ich ihn ja haſſen ,

Daß er des armen Mädchens treues Herz verſtieß.

Nehmt mir nicht Alles ! Wollt ihr ihn verdammen ,

Sagt ihr daß treulos war der harte Mann ,

Dann ſtürzt der Himmel über mir zuſammen ,

Dann bin ich elend, weil ich nicht mehr glauben kann.

7



98

o ich kann leiden , ich kann viel ertragen ,

Das Schwerſte dulden iſt des Weibes Pflicht,

Ich kann dem Glück mit feſtem Muth entſagen

Doch ihn verachten und noch leben kann ich nicht.

Was uus bleibt.

Was uns bleibt wenn alle Säulen brechen ,

Die der Menſch in's Leben ſich gebaut ,

Wenn uns lügt das heiligſte Verſprechen ,

Die uns täuſchen , denen wir vertraut,

Kaltſinn lohnet unſere reinen Gluthen ,

Und den Freund ein blinder Wahn bethört,

Wenn wir ach ! aus tauſend Wunden bluten ,

Unſer Paradies ein Sturm zerſtört ?

Wenn Verrath an edlen heilgen Trieben

Auf uns häufet unverdiente Schmach ,

Wenn , verkennend unſer redlich Lieben ,

Selbſucht ſchonungslos das Herz uns brach ,

Phariſäer-Hochmuth ſchnöd' entweihet

Unſers innern Tempels Heiligthum ,

Und die Wahrheit ſelbſt der Lüge zeihet ,

Trachtend nach der Zwietracht eitlem Ruhm ?
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Dann , o Sterblicher ! bleibt Dir der Glaube;

Ueber dir die ewige Liebe wacht!

Ob das Schickſal dir auch Alles raube ,

Leuchtet tröſtend dir in deiner Nacht ;

Stilt die Thräne die du weinſt hienieden ,

Heilt die Wunde , die im Herzen brennt ,

Weht um's þaupt Dir jenen hehren Frieden ,

Den die arme Welt nicht gibt , noch kennt.

Achtung vor dir ſelber wird dir bleiben ;

Wenn der Täuſchung Weh dein Herz verzehrt ,

Kannſt in des Bewußtſeins Buch du ſchreiben :

Eines beſſern Looſes war ich werth !

An dich ſelber darfſt du dann noch glauben , í

An den Gott in einer reinen Bruſt,

Den kann Hohn und Lüge dir nicht rauben ,

Biſt du ſeines Daſeins dir bewußt.

Und ein ſelig feſt begründet Hoffen

Endlich noch dem müden Wandrer bleibt :

Bald ſind jene ew'gen Hallen offen ,

Die zu ſehn ihn heil'ge Sehnſucht treibi .

Dann flieh auf zu Gott , der voll Erbarmen ,

Anders urtheilt ob der Menſchen Thun ,

Und in ſeinen treuen Vaterarmen

Darfſt Du aus von ſchweren Kämpfen ruh'n.

7 *
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Dort wirſt du gefragt, wie du gewandelt ,

Was du warſt, nicht blos was du geglaubt.

Ob du auch in deſſen Geiſt gehandelt ,

Der da iſt der Glieder göttlich Haupt.

Lebteſt du nicht blos in Theorien ,

Haſt du auch erfüllt des Chriſten Pflicht :

Menſchenſohn ! dann wird dir viel verziehen !

Mehr verdient auch deine Tugend nicht.

Geh dann muthig fort die dunklen Pfade ,

Wandle ſtandhaft deine Dornenbahn !

Bau getroſt auf deines Gottes Gnade ,

Auch den reinen Willen ſieht er an.

Sei getreu im Glauben , Hoffen , Lieben ,

Halte Herz und Seele keuſch und rein ,

Und du wirſt — was Menſchen auch geſchrieben

Auch ein Kind des ew'gen Vaters ſein.

Meiue Heimath ift dciu Herz.

Nch, ich hatte eine Heimath ,

Alle Freuden wohnten dort,

Doch es trieb mich unerbittlich

Aus der jüßen Heimath fort,
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Schön iſt Gottes weite Erde ,

Aller Orten wohnt das Glück,

Aber unausſprechlich jehn ' ich

In die Heimath mich zurück.

Nicht ein Reich , ſo groß und mächtig ,

Meine Heimath iſt nur klein ,

Aber dennoch ſchließt ſie Alles

Alles , was ich liebe , ein .

Wie durch trüben Nebelſchleier

Seh' ich rings die Welt umher ,

Denn das Heimweh macht ſo traurig ,

Und das Herz iſt mir ſo ſchwer.

Laß mich , laß mich wiederkehren ,

Nimm mir meinen heißen Schmerz !

Willſt mir nicht die Heimath wehren

Meine Heimath iſt dein Herz ! -
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Stille Liebe.

Oft wohnet in des Herzens ſtillem Grunde

Wohl ein Geheimniß , wonnig , tief und zart. –

Bis offenbar es wird zur rechten Stunde,

Bleibt unberührt und heilig es bewahrt ,

Wie eine Knospe , die noch nicht erſchloſſen ,

Die ſchlummernd ruht im grünen Blätterkranz ,

Vom linden Frühlingshauche mild umfloſſen ,

Und aufgefüßt vom erſten Sonnenglanz.

Und wenn die Knospe ſich verſchämt entfaltet,

Wenn das Geheimniß fich enthüllt dem Licht,

Dank , Dank dem Schickſal, das ſo freundlich waltet

Ach , manche Knospe, fie enthüllt ſich nicht.

Denn wird das Zauberwort nicht ausgeſprochen ,

Das ſüß bewegt von fremder Lippe quillt ,

Dann welkt die Knospe , und das Herz , gebrochen ,

Birgt das Geheimniß , ewig unenthüllt.
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Glattbe.

Oft ſcheint der Bund geſchloſſen mit dem Glücke,

Und auf der Freude Gipfel ſchwebt das Herz ,

Dann naht das Schickſal ſchon mit finſt'rer Tücke,

Und ſtatt der Freude bringt es dir den Schmerz.

Ach oft erhebt es eine dunklen Schwingen

Und drängt ſich falt in unſer Leben ein ,

Dóch muthig ſoll das Herz im Kampfe ringen ,

Und größer ſoll es als das Schickſal ſein.

Und dem , dem folche bittre Leidensſtunden

Den kindlich frommen Glauben nicht geraubt ,

Der hat im Schmerz des Segens Quell gefunden ,

Dem ſchlingt der Kranz des Siegers ſich ums Haupt.

D nimmer, nimmer geh er dir verloren ,

Der helle Stern der dir von Oben winkt ,

Und ſcheint dir oft , du ſeiſt zum Schmerz geboren ,

Blic nur hinauf, und jeder Zweifel ſinkt.

Denn der dort oben die Geſchicke wendet ,

Hat keine Luſt an ſeiner Kinder Pein ,

Und wenn er Leiden uns hernieder ſendet ,

Die ſollen Prüfung unſ'res Glaubens ſein.
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Jdy hatte einen Freund ſo lieb.

Ich hatte einen Freund ſo lieb,

Er mußte von mir gehn ,

Und als er ging , da blieb ich trüb

In meiner Thüre ſtehn.

Und als die freundliche Geſtalt

Um jene Ecke ſchwand ,

Erfaßte Ahndung mich ſo kalt ,

Mit ihrer eigen band .

Ob er mir wol die Treue hält ,

Die mir ſein Mund verſprach ?

Was wäre mir die ganze Welt

Wenn er ſein Wort mir brach !

Ich ging hinein ins öde Saus ,

Die Welt war mir ſo leer ,

Und meine Freuden alle aus ,

Das Herz ſo trüb und ſchwer.

Ich weinte nicht, ich klagte nicht,

Doch lag’s mir tief im Sinn ;

Mit ihm war meines Lebens Licht,

Und Alles war dahin.
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Und ſo wie es mir damals war,

So iſt mir’s heute noch ,

Denn meine Ahndung wurde wahr ,

Und ach , ich lieb ihn doch.

Erinneruug.

Die Jugend mit den ſchönſten Träumen ,

Sie eilet wie die Stuude flieht,

Nur in des Herzens ſtillen Räumen

Noch die Erinnerung leiſe glüht.

Wohl mir , ſpricht ſie von ſchönen Stunden ,

Von Freuden die ich hier erlebt ,

Vom Frieden , den ich ſtill gefunden ,

Von Gütern , die ich mir erſtrebt.

Von einem treuen , frommen Herzen

Und einem fröhlich heitern Sinn ,

Mit dem ich durch des Lebens Schmerzen

Stets ſiegreich durchgedrungen bin.
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Mag dann der Jugend Traum entſchweben ,

Und die vergang’ne ſchöne Zeit,

Ich darf in der Erinn'rung leben ,

Denn ſie iſt ohne Reu und Leid.

Das ferue lidt.

Wieder grüßet aus der Ferne

Mich das liebe traute Licht,

Wie aus dunkler Nacht der Sterne

Milder reiner Schimmer bricht.

Friedlich glänzet es herüber

In mein dunkles Kämmerlein ,

Immer ſtiller, immer trüber ,

Bis es ſtirbt im Morgenſchein .

Sinnend und das Haupt gebeuget

Sißt er bei der Schrift und wacht

Und die bleiche Stirne zeuget

Von der ſchlummerloſen Nacht.



107

Sein umdüſtert' Auge blicket

Träumend in der Flamme Licht,

Und die Sorge , die ihn drücket,

Nennt die ſtumme Lippe nicht.

Könnt ich , wie der Duft der Linde

In das offne Fenſter ziehn !

Könnt' ich gleich dem Abendwinde ,

Kühlen ſeiner Wangen Glühn !

Dürfte ich ihm leiſe ſagen ,

Daß die Seele , die ihn liebt ,

Selig ſei, mit ihm zu tragen

Alles , was ſein Herz betrübt !

Durch die dunkle Nacht herüber

Leuchtet meiner Liebe Stern

Immer ſtiller, immer trüber ,

Ach mir ewig , ewig fern.

Jm Frühling.

Gs hüpfet der Vogel

So fröhlich im Wald ,

So hell und ſo luſtig

Sein Liedchen erſchallt.



108

Es grünet und duftet.

Und blühet umher ;

Der Menſch nůr iſt traurig

Und grämet fich ſehr.

Die Blume erſchließt ſich

Dem roſigen Licht

Und wendet zur Sonne

Ihr ſtrahlend Geſicht.

Es pranget die Erde

Im feſtlichen Kleid ;

Der Menſch nur iſt traurig

Im bitterſten Leid.

Es funkeln die Sterne,

Es leuchtet der Mond ,

Und Alles iſt Freude ,

Was unter ihm wohnt.

Nicht Mißlaut und Klage

Im Reich. der Natur;

Der Menſch nur iſt traurig ,

Vom Glüd keine Spur

Der Menſch hat das Vorrecht .

Des Kummers allein ;
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D'rum muß wohl was Großes

Im Herzeleid ſein .

Er läutert die Seele

Und ſtählt, wo's nicht bricht;

Doch lieber , ach , möcht' ich ,

Es träfe mich nicht.

Manch' liebliche Knospe

Hat's grauſam zerſtört

Die nie mehr zur Sonne

Das Antliß gekehrt.

Schneeglöddeu plaudert.

Schneeglödchen im Winterhaus ,

Du ſtedſt ja ſo altklug dein Köpfchen heraus ,

Als wollteſt du zeigen , daß du ſchon wachſt,

Und fragen mich , ob du wohl kommen magſt ?

D , bleib nur ein Weilchen da unten verſtedt,

Denn oben iſt alles mit Schnee noch bedeckt.

Das ſchad't nichts , der Schnee thut mir gar nichts zu Leið

Ich trage wie dieſer ein weißes Kleid ,
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Und daß auch mein Anzug zum Frühlinge paßt,

So hab' ich mein Röckchen mit Grün eingefaßt.

Und ſcheinet die Sonne mir ſpäter zu hell,

So ſenk' ich mein Köpfchen zur Erde ſchnell .

In alle der Schweſterchen blühenden Reihn ,

Da muß ja doch eine die Erſte ſein.

Ich ſchlafe ſo leicht, bin am erſten geweckt,

Drum hab' ich das Köpfchen heraus geſteckt,

Und neugierig hab' ich mich umgeſehn ,

Wie weit denn hier oben die Sachen ſtehn ;

Denn unten ſind Alle ſchon rührig und wach ,

Soll tauſend Mal grüßen , ſie kommen bald nach !

Auch ſcheint mir , als hätt' ich die Lerche gehört ,

Das hat mich ſo früh ſchon im Schlummer geſtört;

Ich hab' ſie ſo lieb , wir ſind freundlich bekannt,

Und ſind auch von Herzen recht innig verwandt;

Wir läuten ja Beide der Frühlingsheerde,

Sie unter dem Himmel und ich auf der Erde.

Leberblü'm chen pipt auch ſchon im Neſt,

Nur ſißen die Knöspchen noch gar zu feſt;

Doch wird erſt das Erdreich ein weniges weich

Und, ſcheinet die Sonne , dann kommen ſie gleich ,

Sie haspeln und drängen fich , groß und klein ,

Und bald wird das Neſtchen gefüllet ſein.
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Arokus , ſie können die Zeit nicht erwarten ,

Und wo ſie nur blühen und prangen im Garten ,

Da ſind ſie recht artig und recht geſcheid ,

Und freuen ſich über ihr buntes Kleid ;

Sie ſind auch recht eitel und ſehen es gern ,

Wenn man ſie bewundert von nahe und fern ,

Doch haben ſie guten und freundlichen Sinn,

Und , glaubt mir , kein Arg und kein Falſch iſt darin .

Immergrün hat mir ſchon zugenickt

Uud hat mich gar freundlich ſchon angeblickt;

Es ſchmüct ſich ſo feſtlich mit jungem Grün ,

Und bald ſeine lieblichen Blumen blühn.

Epheu nur ſiehet mich finſter an ,

Ich weiß es , daß er mich gar nicht leiden kann ,

Er fühlt ſich an jeglichem Frühling verleßt ,

Denn kommen wir , wird er zurück geſeßt ,

Er kennet die Menſchen nicht, ſicherlich ,

Und iſt doch ſo alt ſchon , das wundert mich !

Diterblume iſt länger ſchon wach ,

Sie ſißt noch beſchirmt unter'm Blätterdach ,

Sie hat ſo gar tiefen und frommen Sinn ,

Und bringet die Zeit noch mit Denken hin .

Und wenn du ſie pflückeſt im Frühlingsichein ,

Dann fällt dir auch ſicher viel Liebes ein ;
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Viel Schönes und Frommes im Herzen erwacht,

Ganz wie ſie das ſelbſt fich erſt ausgedacht.

Männertreu kränzet nun auch bald das Beet ,

So zahllos wie Sternlein am Himmel geſä't ,

So blau wie der Aether beim Sonnenſchein ,

Schaut freundlichen Blid's in den Frühling hinein ;

Doch hüte dich , pflücke mit Vorſicht ſie ab :

Wohl reichlich erblüht ſie – doch leicht fält ſie ab.

Dann blühet auch wieder nach altém Brauch ,

Wie immer im Frühling der Pfefferſtrauch ;

Die Blüthe iſt gar nicht nach meinem Sinn ,

Vielleicht weil ich klein und beſcheiden bin.

Ich muß es geſtehen , nie fand ich ſie nett ,

Sie iſt mir zu eitel und gar zu kokett.

Das will nur von Morgen bis Abendſchein

Von vielen Verehrern umſchwärmet ſein.

Die Bienen und Fliegen und Schmetterlingsſchaar

Umgaukelt , umflattert ſie immerdar ;

Und wenn dann die Blüthe ein Ende nimmt,

Und wenn ſie verwelket , dann iſt ſie verſtimmt;

Und Galle und Gift iſt dann einzig ihr Hauch ,

Und jeder vermeidet den Pfefferſtrauch .

Dann kömmt noch ein Blümchen , ach , das iſt ſo ſchön ,

Das kann nur ein fühlendes Herz recht verſtehn ;
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Es iſt ſo beſcheiden , es blüht jo verſtedt

Und wird nur vom ſuchenden Auge entdedt ,

Das ſinnend die Blicke zu Boden ſenkt

Und g’rade an Liebe und Treue denkt.

Ach , das iſt das Veilchen, ich hab' es ſo lieb ;

So gern ich ein Weilchen beim Schweſterchen blieb ;

Doch kömmt ſchon mein Stündchen , bald nice ich ein,

Um fünftig’ Jahr wieder recht munter zu ſein.

Dann bin ich die Erſte im Frühling zur Stell’

Und läute mein Glöckchen ſo freundlich und hell.

Helleborus.

Du, jo lieblich aus dem Schnee erblüth ,

Wie das Morgenroth ſo zart erglüth ,

Von der Blätterkrone ſanft bedeckt,

Von des Frühlings erſtem Kuß geweckt.

Oſterblume ſinnreich du genannt,

Von dem Herrn als Botin uns geſandt ,

Daß des Winters lange Nacht vorbei

Und der Auferſtehung Morgen ſein,

Der das Herz , von Zweifelswahn berührt,

hin zum Glauben und zum Schauen führt:

Bei des Frühlings reichem Zauberſchein ,

Bei des Grabes abgewälztem Stein .

8
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Die weiße und die rothe Moosroſe.

Die Weiße.

Siehſt du umſchoffen fie von grünem Mooſe ,

Die zarte , wundervolle weiße Roſe ?

Das ſchöne Haupt erhebend ſtolz und frei,

Als ob der Blumen Königin ſie ſei ,

Als müff’ die Schweſter ſelbſt, der Liebe Zeichen ,

Die rothe Roſe , ihrer Schönheit weichen .

Dies milde Weiß bedeutet ſtille Trauer ,

Dies milde Grün der Hoffnung ew'ge Dauer.

Vor allen möcht ich dieſe Roſe pflegen

Und auf das Grab der treuen Liebe legen.

Mag dann die rothe Roſe hier verglühen ,

Die weiße ſoll das Herz zum Himmel ziehen ;

Sie lehrt, daß in der Trauer ernſten Stunden

Die Hoffnung ihren Ankergrund gefunden.

Die Rothe.

Wie fie der Sonne froh entgegenſchaut,

Die rothe Roſe , wie in ihr die Perle thaut!

Dies Antliß , lauter Luſt und Licht,

So ſchön iſt doch die weiße Schweſter nicht !

Was ſchaueſt du ſo ernſt darein ?

Nur Liebe , Liebe muß das Leben ſein !
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Mich , ſpricht ſie , wählt zum Schmuck die Braut ,

Dir wird die ſtille Sehnſucht nur vertraut.

Dir iſt Entjagung , mir das Glück gegeben ,

Dir nur der Schmerz, und mir das volle Leben .

Wähl' du den Himmel dir als ſchön'res Ziel ,

Mir hat die Erde noch der Luſt ſo viel ;

Hier muß ich glühn und meine Düfte ſtreun

Und mich des Lebens und der Liebe freun.

Die Frühliugsſonne.

Ei ! ei ! ihr faulen kleinen Blüthen ,

Wollt ihr denn ewig eure Schäße hüten

Dort unten , in der Erde finſtren Nacht ?

Nur hübſch herauf ! Die Aeuglein aufgemacht!

Hier oben iſt ſchon Alles hell und heiter ,

Was ſchlaft ihr denn da unten träge weiter ?

Hört ihr das Bienchen nicht, wie’s munter ſummt ,

Und wundert ſich , daß ihr nicht wieder kommt ?

Ja , riefen da die Blüthen alle leiſe ,

Wir ſaßen ja noch tief verſteckt im Eiſe ,

Es friert uns unbehaglich in der Nacht;

Wir kommen, wenn du Alles warm gemacht!

8 *
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Nun fing die Sonne heißer an zu glühen ,

Und da begann ein unermeßlich Blühen ;

Wohin fie drang mit ihrem goldnen Strahl,

Da keimten Blatt und Blüthen ohne Zahl.

Und wo die Schwermuth, ſchwarz und düſter brütet ,

Und wo der Kummer ſeine Bürde hütet ,

Da drängt ſie ſich mit ihrem hellen Schein

Auch in das kleinſte Winkelchen hinein.

Da fängt ſie an zu fegen und zu kehren ,

Wer kann ſich gegen Sonnenſtrahlen wehren ?

Die finſtern Geiſter fliegen alle aus ,

Und Muth und Hoffnung halten wieder Haus.

Knabe und Bogel.

Sieh liebes Vöglein , da hab ich dich !

Nun biſt du gefangen , wie freu' ich mich,

Seß dich in's goldene Bauer hinein ,

Mußt nun auch fröhlich und luſtig ſein !

Draußen war es ſo ſtürmiſch und kalt,

Siß nicht ſo traurig und finge bald !
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Knäblein, ach , laß mich wieder hinaus !

Wird mir ſo bang in dem goldnen Haus.

Muß ja die Sonn' und den Himmel ſehn

Und in das Neſt zu den Kleinen gehn ,

Sißen allein bei dem kalten Wind ,

Haben kein Futter, o ! laß mich geſchwind.

Vöglein ſieh , warum ſprachſt du denn nicht ?

Hätte ja gefangen dich nicht!

Ach ! wie würden wir traurig ſtehn ,

Wollte die Mutter einſt von uns gehn !

Mutter muß ja bei den Kindern ſein ,

Böglein flieg wieder in's Blaue hinein !

Und der Vogel flog luftig fort ,

Seßte fich gleich auf die Zweige dort,

Sang erſt ein Liedchen ſo voll und hell ,

Suchte dann Futter fich emſig und ſchnell,

Flog zu den Kindlein damit nach Haus ,

Die fah’n ſchon lang nach der Mutter aus.
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Die erſten Frühlingsblumen zum Kranze.

Es bricht der Lenz die dunkle Hülle

Und alle Blumen werden wach ;

Sie keimen auf in friſcher Fülle

Und grüßen froh den ſonnigen Tag.

Willkommen mir , zum ſchönen Zeichen !

Ihr ſeid des Sommers Morgengruß ,

Euch muß des Winters Strenge weichen ,

Ihr ſeid der Erde Frühlingsgruß !
-

11

Ich neigte mich zu allen nieder ,

Wie ich die zarten Blüthen brach ,

Und einte ſie zum Kranze wieder,

Und dachte ihrer Deutung nach.

Ich dachte Unſchuld , Liebe , voffen ,

Der Jugend ſchöne Blüthezeit ,

Wo noch kein Sturm den Kelch getroffen ,

Wo alles Glück und Seligkeit .

Doch mit dem Herbſte kommt die Trauer

Und alle Blüthen ſtill vergehn,

Die nach des Winters eiſ gem Schauer

Doch alle wieder auferſtehn.
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So ift's mit dem was wir verloren :

Hier iſt der Blüthe kurze Zeit ,

Doch für den Himmel iſt's geboreu ,

Dort reift es für die Ewigkeit.

Der Roſe Traam.

Die ſtille Nacht war mild und lau ,

Von Blatt und Blüthen träufelte der Thau ,

Die Nachtigall mit ihrem ſüßen Ton ,

Sie flötete ihr nächtlich Ständchen ſchon ,

Die Blumen gingen alle längſt zur Ruh '

Und ſchloſſen ſchlummernd ihre Kelche zu ,

Und noch im Schlafe ſtreuten ihren Duft

Sie würzig in die feuchte Abendluft.

Nur eine Roſe ſtand in voller Pracht

Noch friſch und ſtrahlend in der ſtillen Nacht,

Doch bei der Sterne ſanftem Dämmerſchein

Da nidte auch die Roſe träumend ein .

Sie barg in grünem Moos ihr ſchönes Haupt ,

Da ruhte ſie , vom Blätterkranz umlaubt.

Ihr träumt- was kann man nicht für Träume haben—:

„Das Weltall läg’ in ihrem Kelch begraben ,

Rings ſei die Schöpfung öd' und leer

Und ſchwarz und düſter, wie ein wogend ' Meer,
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Und dunkle , traurige Geſtalten ,

Die ſah ſie einen Reigen um ſich halten ,

Und kleine Eng'lein hätten lauſchend Acht,

Db noch die Roſe nicht vom Schlaf erwacht,

Sie blidten hell mit ihren Aeugelein

In den ſo feſt verſchloſſ'nen Kelch hinein.

Da öffnen plößlich fich des Himmels Flügel ,

Im lichten Schein erglänzen Thal und Hügel

Und hoch und hehr aus ihrem goldnen Thor

Tritt ſtolz die Königin des Tags hervor ;

Ihr erſter Kuß berührt der Roſe Saum.

Da bebt ſie auf in ihrem bangen Traum

Und hebt das Haupt aus dunklem Moos hervor

Und lächelt ſelig zu dem Licht empor ,

Und wie die Blätter ſich dem Tag entfalten ,

Da flieht das Heer der dunkelen Geſtalten ,

Und um ſie iſt ein Weben und ein Klingen ,

Sie hört der Engel helle Stimmen ſingen ;

Sie rufen laut es in die Welt hinaus ,

Sie jubeln es in alle Himmel aus :

Sie iſt erwacht! die Liebe iſt dem Licht geboren ,

Es hat die Finſterniß ihr Reich verloren ,

Die Welt verkläret ſich im heilgen Schein,

Denn wo die Liebe wacht, da muß der Himmel ſein . “

So träumt die Roſe , und als ſie erwacht ,

Iſt faſt dahin die kurze Sommernacht ;

Sie ſchaut ſich um im grauen Dämmerſchein
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Und dünkt ſich ſo verlaſſen und allein ;

Doch dort der Morgenſtern , in guter Ruh' ,

Der nickte lächelnd unſ'rer Roſe zu.

Ich habe deinem ſüßen Traum gelauſcht,

Dich hat die laue Sommernacht berauſcht!

Er ſprach's, da kam es wie ein fühles Säuſeln ,

Und bei dem Morgenwind , mit leiſem Kräuſeln

Ein Blättchen um das andre ſank hinab

Und fand , im Graſe welkend , ſtil ſein Grab.

D ! ſüße Bilder , die das Herz umfangen ,

Ihr ſchwindet, wenn der Morgen aufgegangen ,

Und unſ'rer Träume ſchönes Wunderland

Entreißt das Leben uns mit rauher Hand !

D , Poeſie , auf deinen lichten Schwingen

Trägſt du den Geiſt durch die Unendlichkeit,

Du läßt ihn frei durch alle Schranken dringen ,

Dein Reich iſt nicht begrenzt durch Raum und Zeit .

Das kleinſte Blümchen , das im Staub erblühet ,

Iſt eine Welt in deinem Zauberkreis ,

Das kleinſte Würmchen , das im Dunkel glühet ,

Wedt Träume , die dein Geiſt zu deuten weiß.

Ein leiſer Ton , der durch die Sphären dringet ,

Iſt Melodie, wonach dein Lied erklinget.

O , mögeſt du denn unſerm armen Leben

Die warme Färbung deines Geiſtes geben ,

Und flechten deinen Zauber mild und rein

In unſ'res Daſeins kalte Proſa ein !

>
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Der Frühling.

Des Frühlings Glück , des Frühlings ſtille Wonne,

Sie ziehen wieder in die Menſchenbruſt,

Und glänzender erſcheinen Erd’ und Sonne ,

Und Alles athmet in des Lenzes Luſt.

Geſegnet ſei des Winters rauhes Walten ,

Durch ihn nur kann der Lenz ſich ſüß entfalten !

Es ſingen tauſend Vögel ihre Lieder ,

Und Alles wird nun wieder jung und grün ,

Vom Himmel tacht ein mildes Blau hernieder

Und alle dunklen , trüben Schatten fliehn .

Ein endlos Keimen iſt es auf der Erde ,

Es ſprach der Herr ſein großes Wort : es werde !

Und es erwacht in uns ein tief' Empfinden ;

Iſt's Wehmuth ? Sehnſucht ? oder Glück und Luſt ?

Und dies Gefühl , es kann nicht Worte finden ,

Des einen nur ſind wir uns ſtill bewußt :

Wo Alles ſo zu Gott erhebt auf Erden ,

Da muß das Herz auch frömmer , beſſer werden.
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Der Mutter Geburtstag.

Er , der den Mai jo feſtlich ſchmückt ,

Erfülle uns die Bitte:

Du theure Mutter , lebe lang ·

In deiner Kinder Mitte !

Wie ſchließt ſich jede Knospe auf ,

Wie jubelts in den Zweigen ,

Die Vögel laffen ihren Dank

Hinauf zum Himmel ſteigen !

Ein helles Lieb , ein Maienlied ,

Das wollen wir dir ſingen ,

Es ſoll aus kindlichem Gemüth

Wie Frühlingsgruß erklingen.

Du ſchöner Mai , wie biſt du reich

Mit Deinem Blüthenprangen !

Was traurig noch auf Erden war ,

Das iſt mit Dir vergangen !

Du ſchmückſt die Welt mit neuer Luſt ,

Das Herz mit neuem Glücke ,

Und alles lacht ſo grün und friſch

Entgegen unſerm Blide.
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So jubeln wir den Vögeln gleich ,

Vol Dank und Liebe heute ,

Daß Gott mit dieſem ſchönen Feſt

Uns wieder hoch erfreute.

Er, der den Mai jo herrlich ſchmüdt ,

Erfülle unſ're Bitte

Du theure Mutter lebe lang ,

In Deiner Kinder Mitte !

Nimm dieſe Blumen ; die der Mai

Uns beut auf allen Wegen ,

Nimm unſ're Liebe , unſern Dank

Und Gottes reichen Segen !

Einem Gärfuer in's Album gefchrieben.

Wo die Natur an allen Enden

So reich und herrlich um uns blüht ,

Da ſchafft die Kunſt mit leiſen Händen ,

Daß ſie noch , Schön’res uns erzieht.

Du willſt in Gottes reichem Garten

Dich dieſer ſchönen Kunſt erfreun ,
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Der Blumen und der Blüthen warten ,

Ein ſtiller , fleiß'ger Gärtner fein.

Doch tief im Herzen keimen Blüthen ,

Die laſſe achtlos nicht verblühn !

Die mußt Du unter Stürmen hüten ,

Und für den Himmel ſie erziehn.

Der Juuikäfer.

Was will der Käfer ?

Er īpazirt mit vergnüglichem Sinn

So eilig über das Beet dahin ,

Was mag er wollen

Mit ſeinem geſchäftigen Trollen ?

Was denkt der Käfer ?

Denn plößlich ſteht er im Laufe ſtill ,

Als wenn er ein Ding ſich bedenken will.

Gott weiß warum !

Doch ſtehenden Fußes fehrt um .
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Was thut der Käfer ?

Der kleine Schelm hat richtig entdeckt,

Wo ſich die ſchönſte Roſe verſteckt.

Da frißt er ſich ſatt

An der Roſe nun Blatt für Blatt.

Fort mit dem Käfer !

Der unausſtehliche kleine Wicht!

Die Roſen blühen für Käfer nicht!

Fort dann zur Erde ,

Damit er im Staube zertreten werde !

Er klammert ſich feſt!

Freilich ich hab es nicht recht bedacht ,

Auch die Käfer hat Gott gemacht,

Auch ihm iſt beſtellt

Sein Theilchen Freude auf dieſer Welt.

Selbſüchtiger Menſch !

Sollteſt denn Du auf Erden allein

Nur hier zur Freude geboren ſein ?

Jeder im Stillen

Muß den Zweck ſeines Daſeins erfüllen .
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Frühlingswehmuth.

Wenn der Schnee und Winterkälte ſcheiden ,

Und wenn der Himmel wieder lacht,

Wenn hie und da auf öden Weiden

Ein grüner Halm erwacht;

Wenn rings in der Natur das Werden

Sich ſtille und verborgen regt ,

Und mit erneuter Kraft auf Erden

Die Schöpfungsader ſchlägt;

j

Wenn in den ewig gleichen Bahnen

Dem Lebenden das Todte weicht,

Dann iſt es , wo ein ſtilles Ahnen

Des Frühlings mich beſchleicht.

Ich weiß es nicht, ich kann's nicht ſagen ,

Was dann mir tief im Herzen ſpricht;

Ich muß wohl tauſendmal mich fragen ,

Und dennoch weiß ich’s nicht. .

Ein Ton , ein Laut kann Alles wecken ,

Was wie Erinn'rung mich durchdringt;

Ich finn' und kann es nicht entdecken ,

Was in mir lebt und klingt.
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Ein Vogel ſchon auf dürren Zweigen ,

Der einſam zirpt an meinem Dach,

So melancholiſch und ſo eigen ,

Ruft dies Gefühl mir wach.

Des Lenzes liebliches Erſcheinen ,

Es ſollte innig mich erfreun ,

Und dennoch möcht ich lieber weinen

Und lieber traurig ſein .

Oft trat der Kummer meinem Herzen

Wohl nahe in vergang'ner Zeit ;

Ich weiß nicht, ob die alten Schmerzen

Der junge Lenz erneut,

Iſt es das ſehnende Verlangen

Nach einem Lenz , der droben lebt ?

Nenn' ich es Hoffen , Wünſchen , Bangen ,

Was mich ſo heiß durchbebt ?

Ich weiß es nicht , ich kann's nicht ſagen ,

Was dann mir tief im perzen ſpricht;

Ich muß wohl tauſendmal mich fragen ,

Und dennoch - weiß ich's nicht.
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Drei Klümden zum Abſchied.

Du wünſcheft, eh' ich mich zur Reiſe ſchicke ,

Daß ich zuvor dir noch drei Blümchen pflücke,

So einfach wie ſie ſelten nur gefunden

Und einer Freundin zum Bouquet gebunden ;

Doch jedes iſt bedeutungsvoll und ſchön ,

Wenn ſeine Sprache wir nur recht verſtehn ,

Das erſte Blümchen , Herzenströſt genan nt ,

Von mir geliebt , von dir vielleicht verkannt.

Wenn's deinem Herzen je an Troſt gebricht,

Das kleine Blümchen freundlich zu dir ſpricht:

Er , der ſo reich geſchmückt mich Fleine Blüthe,

Er hat auch Troſt für dich in ſeiner Güte.

Ein Gänſeblümchen das beſcheid'ne zweite ,

Sieh' , zieht's uns Beide wieder in die Weite ,

Und willſt du wiſſen , ob ich dich noch liebe ,

Ob in der Ferne ich wohl gut dir bliebe ,

Dann zupfſt die Blättchen du mit Luſt und Schmerzen

Und immer trifft das Blatt : ſie liebt von Herzen.

Vergißmeinnicht, das lepte Blümchen hier ,

· Von allen auf der Flur das liebſte dir ,

9
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Drum hab' ich lang' es freundlich angeſchaut

Und meine leßte Bitte ihm vertraut;

Du kannſt des Lieblings Sprache nicht verkennen ,

Sein Name wird dir meine Bitte nennen .

Shu das erſte Stiefmütterchen .

Sei willkommen mir im Garten !

Biſt du endlich denn erwacht ?

Ließeft lange auf dich warten ,

Schlummernd in der Erde Nacht.

Komm ' herauf zum Sonnenſcheine,

Schaue in die Welt hinein ,

Denn mit dir, du ſüße Kleine ,

Sieht der Frühling wieder ein.

Du erſcheineft wie ein Segen,

Lächelſt wie ein fromm Geſicht

Aus den Blättern mir entgegen ,

Sag' mir , denfft und ſprichſt du nicht ?



131
-

Wer hat von den Blumen allen

Denn ſo lieblos dich benannt ?

Dem haft ſchwerlich du gefallen ,

Dem war nicht dein Werth bekannt.

Nein , wohl biſt du reich geſchntüdet

Von dem Schöpfer der Natur,

Und nur der , den Glanz beglücket ,

Ueberſieht dich auf der Flur.

Wem Beſcheidenheit genüget

Und ein freundlich' Angeſicht ,

Wer da weiß , daß Glanz betrüget,

Nein ! der überſieht dich nicht.

Wünfdem und Hoffen .

Stwas zu wünſchen was ich nicht haben kann ,

Macht mir Bergnügen ,

Denn , wenn ich's haben könnt

Würd's mir nicht genügen .

I

9 *
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Immer zu hoffen , wird mir auch viel verſagt,

Iſt nicht verdrießlich ;

Leben an Hoffnung arm ,

Wär' nicht erſprießlich.

Wünſchen uud Hoffen macht uns das Leben ſchön ,

Ohne die Beiden

Böte das Daſein uns

Wenig an Freuden.

Mein Unglückstag.

Alles geht mir heute ſchief

Was ich unternehme;

Alles mach ' ich ſicher ſchlecht,

Das ich ſchier mich gräme.

Wenn ich auf den Theetopf ſchent" ,

Gieß' ich in die Kohlen

Und muß allen Achenſtaub

Durch die Naſe holen.

Warť ich auf den Omnibus ,

Iſt er längſt paſſieret ,

Wenn ich harrend immer noch

Auf und ab ſpazieret.
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Muß ich durch die Thüre mich

Schwer beladen drängen ,

Bleib' ich mit dem Aermel dort

An dem Drücker hängen.

Und die Dinge , die ich trug ,

Poltern auf die Erde ;

Niemand kann verdenken mir ,

Wenn ich böſe werde.

Mit dem Feuer , mein Malheur ,

Das iſt nicht zu nennen ,

Zehnmal zünd' ich's heute an ,

Zehnmal will's nicht brennen .

Streich ich dann ein Zündholž an

Hurtig und behende ,

Treff? ich jedesmal gewiß

Das verkehrte Ende.

Trag' ich jemand etwas auf ,

Werd ich mißverſtanden ,

Und was ich gebrauchen will ,

Iſt juſt nicht vorhanden .

Trab' ich Treppen auf und ab ,

Möcht' vor Eile fliegen ,
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Ließ ich an dem fernften Ort

Meine Schlüſſel liegen .

Meine Nadel hab ich heut

Immer abgebrochen ,

Und die Finger hab' ich mir

Mörderlich zerſtochen .

Mit der Scheere ſchneid' ich mich,

Daß ich's ſchmerzlich fühle,

Und der Fingerhut entrollt

Unter Tiſch und Stühle.

Meine Linſen waren hart,

Angebrannt die Grüße ;

Nein , geht Alles ſo verkehrt ,

Bin ich gar nichts nüße.

Darum dacht ich, daß ich mich

Nun zu Bette lege ?!

Geh' ich dann doch dem Malheur

Sicher aus dem Wege.

Mit dem rechten Fuß zuerſt

Denť ich aufzuſtehen ;

Und dann wird es ſicherlich

Morgen beſſer gehen .
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Die Jugend hofft immer auf Glüd .

Die Jugend hat fröhliche Zeit ,

Iſt immer zum Hoffen bereit ,

Erwartet mit ſehnendem Blick

Aus allen vier Ecken das Glüd ;

Das lächelt mit roſigem Schein

In jegliches Fenſter hinein ,

Das fliegt um die Erde im Nu,

Das nidt aus den Sternen ihr zu ,

Das ſegelt zu Schiff über's Meer,

Kömmt weit aus der Ferne daher ,

Das hat mit der Poſt über Nacht

Das blaſende Boſthorn gebracht.

Das kömmt mit dem Frühling zurück,

Der Frühling bringt ſicher das Glück.

Das klopft an die Thüre: herein !

Das Glüc , ach das Glück wird es ſein !

Jugend , du fröhliche Zeit ,

Haſt immer das Glück im Geleit.
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Die drei Burſchen .

Es wandern drei Burſche im Mondenſchein

Gar rüſtigen Schrittes in's Städtchen ein ;

Ein ſchäbiges ütlein , ein ſchäbiger Rock ,

Ein didbeſchlagener Knotenſtock ,

Die Stiefel vertreten , das Herz fonder varm ,

Ein winziges Bündelchen unter dem Arm .

Ha , Brüder, wir ſind mit dem Glücke im Bund !

Seht dort Ihr den Bauplaş ? ein herrlicher Fund !

Noch heute den Meiſter geſucht ohne Scheu ,

Und Hütlein und Röcklein bekommen wir neu !

Und eh' noch die Sonn' über's Nachbarhaus ſchaut,

Da ſteht ſchon das Kleeblatt und zimmert und baut.

Wie fördert die Arbeit , wie hebt ſich die Wand ,

Wie geht es den Burſchen ſo flink von der Hand !

Ein Singen und Jodeln von früh bis zur Nacht ,

Und Alles ſo gut und ſo tüchtig gemacht!

Die kleidet der Sonntag , ich glaub's meiner Treu' ,

Vom Kopf bis zum Fuße ſchon prächtig und neu.

Und als nun der Sonntag gekommen in's Land ,

Da nahmen die Drei ihren Lohn in die Hand

Und ſchwärmten von Herberg zur Herberge um
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Und tanzten und ſpielten und zechten nicht dumm ;

Und als ſie zu Ende , die luſtige Nacht ,

Da hatten ſie Alles auch ſchon durchgebracht.

So ging's , bis vollendet das ſtattliche Haus ,

Da zogen ſie wieder zum Städtchen hinaus;

Das ſchäbige Hütlein , der ſchäbige Kock,

Der dicke beſchlagene kinotenſtock ,

Kein Heller im Beutel, das Herz ſonder Harm ,

Nicht einmal ein Bündelchen unter dem Arm .

Willt du ?

3

Willſt mit mir hinauf zu den Bergen gehn ,

Wo wundervol liebliche Blumen ſtehn ?

So blau und ſo tief wie dein Augenpaar ?

Ich ſchmücke damit dir dein blondes Haar !

So roſig und friſch wie die Wangen dein ,

Komm mit mir , du liebliches Mägdelein !

Dort oben da ſteht meiner Väter Schloß ,

Dort folgt deinem Worte mein Dienertroß ,

Ich will dich umgeben mit Zier und Glanz ,
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Du biſt mir die Schönſte im Reigentanz,

Du ſollft meinem Herzen die Nächſte ſein ,

Komm mit mir , du liebliches Mägdelein !

ftill, es durchzudt mich in Wonne und Schmerz,

Es pocht ſo gewaltig mein banges Berz.

Hier iſt es ſo friedlich und ſtill im Thal,

Hier rief meinen Namen er tauſend Mal ,

Hier wird er mich ſuchen in Angſt und Bein ,

O , ziehet von hinnen , o , laßt mich allein ! -

Da unten im Thal iſt's ſo freundlich und ſchön ,

Es ſinket der Abend auf Wälder und See'n ,

Die Zinnen der Burg dort im Abendſchein ,

Sie flimmern in's dunkelnde Chal hinein ,

Die läutenden Heerden zur þeimat ziehn ,

Und in der Ferne die Alpen erglühn.

Wer iſt dort der Burſche, ſo bleich , wie der Tod ?

Er ſchlich , wenn derglommen das Abendroth ,

Dort ſpähend herab von der Felſenwand ,

Die Büchſe geſpannt in der ſtarken Sand.

Er ſtiert nach der Burg , wie ein ſteinern Bild ,

Und ruft einen Namen ſo hart und wild .

Auf wen er die Büchſe in Anſchlag hält

Der grüßte zum leßten Mal dieſe Welt!
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1Herr Graf bergt Euch ficher im ſchüßenden Baus,

Der Burſche hier ſprach Euren Namen aus .

Und preßte, zerriſſen von wildem Schmerz,

Die zudende band auf ſein ſchlagendes Herz.

Aus der Hirde,

(Ein Sonntagsbild.)

Noch klingelte es laut und helle

berab vom nahen Glockenhaus ,

Und aus der Kirch , wie Well um Welle ,

Drängt die Gemeinde ſich heraus.

Die Männer in dem Sonntagsſtaate ,

Den þut vol Ehrfurcht in der Hand ,

Verweilten bis der Pfarrer nahte ,

Beſcheiden an der Kirchhofswand.

Die Frauen ſchwenkten ihre Röde

Im langgewohnten Kirchentritt,

Und führten für die Armenblöde

Behutſam ihren Dreier mit.
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Dann kam der Müſter mit der Menge

Der Jugend militäriſch an ,

Und machte ſich durch das Gedränge,

Pie's ihm gebührte, ſtattlich Bahn.

Die Jungen ſchwenkten ihre Hüte

Und ſtiefelten vergnügt nach Haus ,

Und waren fröhlich im Gemüthe ,

Daß endlich doch die Kirche aus.

.

Es war ein ſchöner Sonntagsmorgen ,

Der Himmel lachte blau und rein ,

Und auch kein Wölkchen hielt verborgen

Der Sonne freundlich hellen Schein .

Sie ſchaute mild und licht hernieder

Auf das beſcheid'ne Stückchen Land,

Wo , grün umfränzt von Eich' und Flieder ,

Der kleine Gottestempel ſtand.

Wo Hügel ſich an Hügel ſchmiegten

Und wo am Kreuz , vom Wind bewegt ,

Sich halb entlaubte Kränze wiegten ,

Die hier die Liebe hingelegt.
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Der Weinachtsabend.

Es war am ſchönen heiligen Chriſt,

Wo Ales voll Erwartung iſt,

Wo alle Menſchen , groß und klein ,

Šich frenen auf den Lichterſchein .

Da draußen war.es rauh und kalt ,

Es regnete und ſtürmte bald .

Der Abend rückte ſchon in's Land,

Und unten , an des Ufer's Rand ,

Da drang des Lichtes heller Schein

Aus einem Hänschen eng und klein ,

Es faßte die Bewohner kaum ,

Doch ſauber war der ganze Raum .

Und um den weißgedeckten Tiſch

Saß die Familie froh und friſch,

Und auf dem Tiſche dampfend heiß

Stand ein gar großer Napf mit Reis.

Und ſieben Kinder, groß und klein ,

Die nehmen rings die Plätze ein .

Und ſchauten mit vergnügtem Sinn

Erwartungsvoll zur Schüſſel hin.

Der Vater zog die Müße fort

Und ſagte fromm das kurze Wort :
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„ Herr Jeſu Chrift, ſei unſer Gaſt ,

Segne was du beſcheeret haſt,"

„Und iſt mein Häuschen noch ſo klein ,

Kehr doch heut Abend bei uns ein ! _“

Und Amen ! ſprach die Mutter dann ,

Und Alles faßte fröhlich an ,

Und wol war heut tein Tiſch gebedt,

Wo es wie hier, fo töftlich ſchmedt.

Und wie ſie ſaßen nun ſo traut,

Da war's , als wenn ein Magelaut

Vom nahen Strand hinüber klang ,

Und durch das kleine Fenſter drang.

Sie horchten ftill dem bangen Ton

Und Steffen nahm die Müße ſchon .

Es ſcheint ein Unglück ſei geſchehn

Ich muß zum Strand hinuntergehn !

„ Ach Vater in dem Sturm und Braus

Am Weihnachtsabend noch hinaus ?

Es wird nicht gleich ein Unglüd ſein ,

Bleib lieber Steffen nur daheim !“

Was tann nicht alles noch geſcheh'n ,

Indeß wir hier noch plaudernd ſtehn :

Bielleicht ringt Semand in der Moth
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Dort in den Fluthen mit dem Tod.

Komm gib zum Abſchied mir die Hand

Und laß hinunter mich zum Strand !

Go hör' doch wie es draußen weht,

Und wie's um deinen Huſten ſteht!

Komm bieg mir hübſch den Nađen trumm ,

Ich lege dir das Halstuch um ,

Und mir zur Liebe, guter Mann ,

Zieh auch noch die Lawante an !

Und wie Frau Grethe ſorglich bat,

Der gute Eh’mann Steffen that,

Und als verlaſſen er das Saus,

Da war's auch mit der Freude aus ,

Sie horchten ſtill mit bangem Blid ,

Ob noch der Vater nicht zurüd.

Und endlich , endlich klopft es an .

„ Biſt du es wieder lieber Mann ? "

Ich bin durchnäßt, komm mir nicht nah ! '

„ Was birgt denn die Lawante da?"

Ein kleines Mädchen zart und traut,

Bon ihm tam jener Klagelaut. C

Ich fand umſpült ſie von der Fluth ,

Da ſchon geſunken war der Muth.
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„ Ach , zu den Sieben noch die Acht,

Haſt, Vater , du das auch bedacht ?“

Margretha , Gott ließ es geſchehn ,

Er hat des Kindes Noth geſehn .

Er ſandte mich zur rechten Zeit ,

Daß ich vom Tode es befreit.

Ich ſprach : wer ſchickte in den Wind

Dich denn hinaus du liebes Kind ?

Was willſt du hier am Strand allein ,

Wo waren denn die Eltern dein ?

Ach, Mutter die iſt lange todt ,

Sie hatte hier ja nichts als Noth ,

Da nahm der Herr im Himmel dort

Sie von der böſen Erde fort.

Und Vater der ging heut zur See ,

Ließ mich zurück in Angſt und Weh .

Er ſtand an Bord in guter Ruh

Und rief mir vom Verdecke zu :

Gott tröſt dich ſind und ſorg ’ für dich ,

Du fichſt wohl ſchwerlich wieder mich .

O ! rief Margrethe, arger Spott ,

Ja liebes Kind , dich tröſte Gott !

Er hat auf ſeinem Thron gewollt,

Daß dich der Steffen finden ſollt,
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Und der die Sieben ſchüßt in Noth ,

Der gibt auch für das achte Brod ,

Komm liebe Seele , weine nicht,

Und unſer Heiland ſegne dich.

Ihn luden wir als Gaſt herein ,

Da ſchickte Dich er zart und klein .

Wer ſich erbarmt der Kinder Flehn ,

Das ſieht er an als ihm geſchehn ,

Und was uns heut beſcheeret iſt ,

Das iſt der wahre heil'ge Chriſt.

Maria Magdalena.

Evangel. Joh. 20, V. 11-17 .

Am Oſtermorgen in früher Stund ,

Das Auge boul Thränen , das Herz ſo wund ,

Erhebt fich Maria , die weinend gewacht

Auf ihrem Lager die lange Nacht.

Sie hület ſich dicht in ein Trauergewand

Und ordnet den Schleier mit zitternder hand ,

Und köſtliche Salbe und Specerei'n

Nimmt ſie behutſam aus ihrem Schrein.

Ihr ſteht vor der Seele ein einziges Bild ,

10
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In ſeinem Scheiden ſo göttlich mild.

Es lebt ihr im Herzen nur eine Geſtalt,

Es zieht ſie zum Grabe mit Algewalt ,

Zum Grabe wo man Ihn hingelegt ,

Deß Bild ſie im liebenden Herzen trägt.

Was unverſtanden und ungejagt ,

So wunderbar tief ihr im Herzen tagt.

Vom Worte des Meiſters in ihr geweckt,

Das hat nun hier ewig das Grab bedect.

Ach was ſie geliebet , gehofft, geglaubt ,

Das hat ihr ja Ales das Grab geraubt.

So wandelt ſie hin im unendlichen Leid ,

Der perlende Thau neßt ihr wallendes Kleid .

Sie grüßt nicht den Morgen , die feſtliche Flur ,

Sie hat ja den einen Gedanken nur.

Sie ſieht nicht den Frühling in ſeiner Pracht,

Sie ſchaut nur hinein in des Grabes Nacht.

Die Botſchaft , die Erde und Himmel verſöhnt ,

Die jubelnd durch alle Räume tönt,

Das „ Chriſt iſt erſtanden “ im Engelchor,

Noch hat's nicht vernommen ihr irdiſch Dhr .

Ihr iſt er verloren der Oſtergruß ,

Weil ſie im Grabe ihn ſuchen muß.

Und immer näher ihr Fuß ſie trägt,

Sie fühlt wie das zagende Herz ihr ſchlägt ,

Und wenn es auch bräche in Schmerz und Qual :
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Sie will ihn ſehen zum leßten Mal !

Den bleichen Mund der noch Segen ſprach,

Als ſchon ſein Auge im Tode brach ;

Die kalte Hand , die ihr Haupt geweiht ,

Als ſie’s ihm geneiget in Reu und Leid .

Nun muß ſie beten , verſenkt in Gram ,

Am Grabe des Freundes , den Gott ihr nahm.

Schon abgewälzt iſt des Grabes Stein ?

Die Hüter entflohen ? ſie geht hinein.

Doch der , den ſie ſuchet , iſt hier nicht mehr ,

Der Herr iſt geraubt und das Grab iſt leer !

Und ſtaunend erblickt ſie am Grabesrand

Zwei Engel im ſtrahlenden Lichtgewand ,

Die wenden ſich tröſtend der Trauernden zu

Und ſprechen : Maria , wen ſucheſt Du?

Sie aber vernimmt es und faſſet es nicht,

Sie weint, und ſiehe! im Morgenlicht,

Das milde Antliß ihr zugewandt ,

Der Herr ihr nun ſelber zur Seite ſtand.

Doch troſtlos, verſenket in bitteren Schmerz ,

Hat noch nicht erkannt ihn ihr zagendes Herz.

O , bittet ſie flehend mit thränendem Blick ,

Faſt Du ihn genommen , ſo gib ihn zurück.

, ſag mir, wo haſt Du ihn hingelegt ?

Ich ſuch ihn , ſo lange mein Fuß mich trägt!

10 *
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„Ma ria ! " ſpricht er dann mit Seelenklang ,

Der ihr ins Tiefſte des Herzens drang .

Maria ! Ha ! nun hat ſie ihu erkannt ,

So hat ſie nur eine Stimme genannt.

Der Herr iſt wahrhaftig auferſtanden ,

Er lebt ! überwand des Todes Banden .

Ihr iſt das Herz gewendet in der Bruſt.

Sie iſt ſich des Heiland's Nähe bewußt.

Maria ! mit dieſem einen Laut

Den ganzen Himmel ſie offen ſchaut.

Nun weiß ſie was ihre Seele glaubt ;

Nun fühlt ſie, der Tod hat ihn nimmer geraubt ,

Ihr Herz iſt dem Strahl des Lichts erſchloſſen

,,Rabuni" ! ruft ſie vor ihm hingegoffen . -

Vater aufer .

Vater unſer in dem Himmel drobent,

Blicke gnädiglich auf uns herab !

Ewig laß' uns Deinen Namen loben

Von der Wiege bis zum dunklen Grab.

Für Dein ewig Reich auf dieſer Erden

Weihe unſer Herz zum Tempel ein ,
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Laß die Zahl der Frommen größer werdent,

Die Erkenntniß immer heller ſein !

Ewig mög Dein Wille nur geichehen ,

Der das Beſte ſchon von fern erkannt;

Ewig laß uns Deine Wege gehen ,

Denn Du leiteſt uns mit ſich’rer Hand.

Gieb uns heute und zu allen Zeiten ,

Gnädig , Vater , unſer täglich Brod ,

Únd bewahre uns vor Fährlichkeiten ,

Vor des ird’ichen Lebens bittier Noth !

Lieber Gott , wie wir in unſerem Leben

Gern verzeihen unſ'res Nächſten Schuld ,

Willſt Du ſo auch unſ're Schuld vergeben ?

Tragen unſ're Schwächen mit Geduld ?

Laße der Verſöhnung bangen Stunden

Nicht zu heiß an uns vorübergehn ,

Daß das Herz nicht werde ſchwach erfunden ,

Laß im Kampfe es vor dir beſtehn ,

Dein iſt dort das Reich , wie hier auf Erden ,

Dein die Kraft und auch die Herrlichkeit.

Und dein Name ſoll geprieſen werden

Laut von Ewigkeit zu Ewigkeit .

Amen !
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Der rigue herd.

Dem Menſchen iſt ſie in das Herz gegeben

Die ſtille Sehnſucht nach dem eigenen Herd ;

Sie leitet ihn in ſeinem Gang durchs Leben

Sie wird mit ihm erzogen und genährt.

Die hier durch trübe Jugendtage gehen ,

Wo fremde Wilführ jedes Thun beengt,

Die werden hoffend in die Ferne ſehen ,

Wo ſie des eignen Herdes Glück umfängt.

Wer raſtlos ( treifet über dieſe Erde,

Durch Länder wandert, über Meere ſchifft,

Der hofft, daß er das Glück erjagen werde,

Und der doch nirgends es und nimmer trifft :

Dem taucht es plößlich in des Herzens Tiefen ,

Wie eine leiſe ſtille Sehnſucht auf ,

Er horcht den Tönen , die ſo lange ſchliefen ,

Und inne hält er in dem raſchen Lauf.

Er hemmt die müden unruhvollen Schritte ,

Und eilt der langvergeſſenen þeimat zu.

Er baut ſich ſelbſt die liebe traute Hütte :

Am eignen Herd , da findet er die Ruh.
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Drum iſt er werth wohl eines treuen Strebens

Der eigne øerb mit ſeinem ſtillen Glüd ,

Und wen auch rauh berührt der Schmerz des Lebens,

Der kehrt beglückt zu ſeinem Herd zurück.

Da wohnt der Friede , wenn es ſtürmt im Lande ,

Und wenn die Zwietracht unſ're Flur verheert ;

Da knüpfen feſter ſich der Liebe Bande ,

Da iſt das Herz dem Herzen doppelt werth.

Und dem's vergönnt nicht, hier den Herd zu bauen ,

Der flücht'gen Fußes durch die Erde geht ,

Der wird nur feſter auf den Fimmel ſchauen ,

Wo ſeiner Heimat ſtille Hütte ſteht -

La Herru aud Madame $.

Die Frühlingsſonne ſcheint ſo hell und heiter,

So freundlich mir nach langer Krankheit Nacht,

Und mein Gedanke trägt mich weit und weiter,

Dorthin wo mir die neue Heimat lacht,

Und was mein Herz bewegt mit freud'gem Schlage,

Bergönnet gütig mir, daß ich Euch's ſage.
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Auch mich hielt einſt der Heimat Glück umfangen ,

Doch zweimal nahm der Himmel mir dies Glück.

So viele , die ich liebte , ſind gegangen ;

Und faſt vereinſamt blieb ich hier zurück,

Und Schmerz und Krankheit Hemmten jedes Streben ,

Vol banger Sorge blickte ich ins Leben.

Da wandt ich mich zu Euch in Leid und Schmerzen ,

Euch eine Fremde, fern und unbekannt ,

Doch Gottes Güte lenkte Eure Herzen ,

Und Eure Liebe reichte mir die Hand ,

Ja , Eure Liebe die das Dach gegründet ,

Wo der Verlaff'ne eine Heimat findet.

In meiner Strankheit bangen Leidensſtnnden

Erhob mich froh das ſelige Gefühl :

Du haſt nun wieder eine Heimat funden ,

Ein gar ſo ſtilles freudliches Aſyl !

Und innig flehť ich zu dem Herrn der Welten ,

Er mög Euch das , was Ihr gethan , vergelten .

Ja , Eures Herzens edelmüth’ges Streben

Beglück Euch mehr als Ades ird'ſche Gut ,

Daß von dem Segen , den Euch Gott gegeben ,

Ihr mild und freundlich Gutes thut ,

Und frommen Sinnes auszugleichen eilet ,

Wo ſcheinbar ungerecht das Glüc vertheilet.
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Und kehrt der Schmerz, der Keinen mag verſchonen ,

Kehrt auch das Leid in Eure Seele ein :

Wird dies Bewußtſein Euch unendlich lohnen ,

Und Euch des Troſtes filler Engel ſein ,

Der ſeine milden Flügel um Euch breitet

Und aus dem Schmerz die Freude Euch bereitet.

D, zürnet nicht, daß ich ihn ausgeſprochen

Den Dank , der innig mir im Herzen lebt !

Zürnt dem Gefühl nicht, das ſich Bahn gebrochen ,

Und als Gebet für Euch zum Himmel ſchwebt,

Als ein Gebet zu Gott um ſeinen Segen

Auf allen , allen Euren Erdenwegen !

$ eide , den 14. Februar 1854 .

Auf der offenen Brief.

1846 im Herbſt.

Warum , König , kommſt Du hergezogen ,

Mit dem offnen Brief in deiner Hand ?

Haſt Du , was Du thateſt, wohl erwogen ,

Eh? Du zündeteſt den wilden Brand ?

Nicht der Deutſchen Herzen mußt Du kennen,

Und Du willſt Dich unſern König nennen.

>
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Glaubſt Du , wenn Dein Dän'ſches Wort erfchalet:

„ Fügt Euch, weil der Däne es ſo will !"

Daß es achtlos durch die Gauen hallet,

Und ſich jeder füget fromm und ſtil ?

Nein das alte Recht, wir wollen's wahren ,

Und der Däne foll's zur Zeit erfahren !

Schlüge doch in Deinem dän'ſchen Herzen

Eine Ader nur mit deutſchem Blut:

Fühlteſt Du der deutſchen Männer Schmerzen ,

Achteteſt der Freiheit hohes Gut;

Nimmer hätteſt Du das Recht getrübet ,

Wenn Du Schleswig -Holſtein deutſch geliebet!

Friede herrſchte nur in dieſem Lande ,

Das ſo blühend iſt und reich geſchmüdt;

Von der Nordſee bis zum Oſtſeeſtrande

Trieb der Landmann ſeinen Pflug beglüdt ;

Db des Krieges Fackeln rings erglühten ,

Unſ're Saaten doch in Frieden blühten .

1
Und Du nahteft, dieſen Frieden ſtörend ,

Schleuderſt keck mit ungerechter Hand ,

Streng den Bitten unſers Volkes wehrend ,

Selbſt die Fackel in das reiche Land ?

Wenn den Fluthen ihre Dämme brechen ,

Kannſt Du frei von aller Schuld Dich ſprechen ?
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Viel ſchon hat Dein treues Volk ertragen :

Aber dies kann nicht ertragen ſein ;

Tauſend deutſche Brüderherzen ſchlagen ,

Schleswig -Holſtein ſtehet nicht allein ;

Mag es ſein ! wenn Treu' und Ehre wanken

Für das Recht fritt Jeder in die Schranken .

Gedanken

bei der Beerdigung der Preußen und Dänen

auf dem Kirchhofe Schleswigs,

zwei Tage nach der Schlacht, den 25. April 1848 .

Rings der Frühling; Ales Keim und Segen ,

Alles blühend, Alles Klang und Duft !

Und wir nahen uns auf Trauerwegen ,

Senken unſ're Todten in die Gruft ,

Betten ſie in Gottes weitem Garten ,

Wo ſie nun des ew'gen Frühlings warten.

uch, ſie ſandten noch vor wen'gen Stunden

Hin und wieder tödliches Geſchoß ,

Schlugen kämpfend ſich die Todeswunden ,
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Lenkten in der Schlacht das wilde Roß ;

Und nun ſchlafen -ſie , nach heißem Streite ,

Still und friedlich an des Feindes Seite.

Betend , zagend , unter tauſend Thränen ,

Hofft daheim man auf das Wiederſehn :

Doch umſonſt iſt dieſes bange Sehnen ,

Eure Todten werden nicht erſtehn ;

Schweigend hat das Grab ſie aufgenommen ,

Das Geliebte wird nicht wieder kommen.

Decke ſanft ſie, Schleswig -Holſteins Erde!

Deine Knechtſchaft grub ihr frühes Grab ;

Daß die Freiheit dir erſtritten werde ,

Tapfre Preußen , ſankt Ihr hier hinab ;

Und der große Wurf, er iſt gelungen ,

Sterbend habt Ihr uns den Sieg errungen .

Heiße Mitleidsthränen den Verirrten ,

Die bethört zu dieſem Kampfe gehn ;

Aber wehe , die die Flammen ſchürten ,

Daß ſich Fürſt und Volk entgegen ſtehn ;

Die hier heut' um dieſe Todten weinen ,

Werden einſt als Kläger dort erſcheinen.

Heile , Vater , die mit ihren Schmerzen ,

Ihren Wunden Deine Hülf' erflehn ,
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Tröfte , Vater , die gebeugten Herzen ,

Die verwaiſ't um dieſe Grube ſtehn !

Tod und Leben ruht in Deinen Händen ;

Wolleſt Du uns rechten Frieden ſenden !

Leiſ’ verhallen unſ're Trauerchöre ; ..

Schlafet ſanft in Eurer weiten Gruft !

Dieſe Salven noch , als legte Ehre ,

Hallen donnernd durch die Frühlingsluft ,

Holder Lenz, mit deinen zarten Blüthen ,

Wolleſt feiernd dieſe Gräber hüten !

Die Caune.

Es ſtand eine rieſige Tanne ,

Ein wundervoll prächtiger Baum ,

Im ewigen Grün ſeiner Zweige

Als Hüter am Waldesſaum.

Sie hatte vieľ Jahre verſinken ,

Vieľ Jahre ſchon kommen ſehn ;

Man ſah ſie in ewiger Schöne ,

In ewiger Jugend ſtehn .

Es ragten die rieſigen Aefte

In's Dunkel des Waldes hinaus ,
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Und unter der Wölbung des Daches

War’s ſtill wie im Gotteshaus.

Es brachen die Strahlen des Mondes

Sich mild in dem dunkelnden Grün ;

Des purpurnen Abendroths Schimmer

Sah durch die Aeſte man glühn.

Und rauſchet der Wind in den Zweigen ,

Dann iſt es ein Wiegen und Weh'n ,

Dann iſt es ein Flüſtern und Neigen ,

Als ob ſie einander verſtehn ;

Als ob ſie noch reden von Zeiten ,

Die längſt ſchon entflohn und dahin ;

Als ob ſie den Wechſel begleiten

Mit denkendem , forſchendem Sinn.

Da kam aus der Tiefe ,

Im eilenden Lauf ,

Eine Schaar wilder Knaben

Die Höhe herauf.

„Hier ſpielen wir Jäger ,"

Rief einer , „und hier ,

Hier unter der Tanne ,

Da raſten wir.“

„ Nein , Krieg laßt uns ſpielen ,

Und ich bin der Held ,

Ihr tragt mich verwundet

vom Leichenfeld.
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Es trifft mich die Kugel,

Ich finke zurück ,

Hinauf in die Tanne

Mein leßter Blic.

Ihr dort ſeid die Feinde

- Und ſchlaget darein.

Hier unter der Tanne

Im Abendſchein ,

Da legt ihr mich nieder

Zur leßten Ruh'

Und deckt mit den Zweigen

Der Tanne mich zu !“

So redet der Knabe ,

Ein blühendes Kind ,

Ihm flattern die Locken

Im Abendwind.

Es ſchaute ſein Auge ,

Sein ſtrahlender Blick ,

Noch lange zur Tanne

Bewundernd zurüd .

„ Wir Freund und ihr Feinde ,

Nun fort iu den Wald ! "

Und bald war der Jubel

Der Anaben verhalt.

Und Jahre ſeitdem ſind vergangen ,

Den Wald ſah man welken nnd blühn ,
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Doch ſtand , unberührt von dem Wechſel,

Die Tanne im ewigen Grün .

Noch rauſchet der Wind in den Zweigen ,

Noch iſt es ein Wiegen und Weh'n ,

Noch iſt es ein Flüſtern und Neigen ,

Als ob ſie einander verſtehn ,

Als ob noch verklungene Sager ,

Die ſchon der Vergeſſenheit Raub ,

Aus lange verſchollenen Tagen

Durchſäuſeln ihr zitterndes Laub.

Da nahet mit langſamen Schritten

Dem Baum eine trauernde Schaar ,

Sie trägt nun in ihrer Mitten

Von Sweigen die Todtenbahr'.

Und auf der Bahre von Zweigen ,

Da ruhet ein ſterbender Feld ;

Ihn trugen die Kameraden

verüber vom Leichenfeld .

Sie betten ihn unter die Tanne,

Sie lehnen ihn ſanft an ſie an ;

Es wölben die hängenden Aefte

Sich über den ſterbenden Mann .

Des Abendroths purpurne Strahlen

Mit ihrem berklärenden Schein ,

Sie leuchten jo mild durch die Zweige

In's Antliß des Helden hinein ;
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Er richtet das Auge nach oben ,

Da hat er die Tanne erkannt ,

Wo einſtmals als blühender Knabe

Mit ſeinen Gefährten er ſtand.

„D Traum meiner kindlichen Spiele ,

Wie biſt du ſo ſchmerzlich erfüllt ,

Wie iſt mir das glühende Sehnen

Der muthigen Seele geſtillt!

Für's Vaterland bin ich gefallen ,

Doch der Tod nur iſt mein Gewinn ;

Die Freiheit , ſie iſt nicht errungen ,

Und Alles verloren , dahin !

Beſtattet mich unter der Tanne ,

Grabt tief, Kameraden , mich ein ;

Wo Ales im Leben verloren ,

Iſt's beſſer , dort unten zu ſein ! “

Da ſchaute ſein brechendes Auge

Noch einmal zur Sonne hinauf ,

Ihm leuchtet die ſinkende Sonne

Zur ewigen Freiheit hinauf.

Es ſäuſelt der Wind in den Zweigen ,

Sie ſenken fich trauernd herab ;

Und flüſtern zuſammen und neigen

Sich über des Helden Grab .

11
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Mutter und Schu.

Sier hat ſie ihn zum leßten Mal geſehen ,

Auf dieſem Hügel , wo er ihr entſchwand ,

Sie ringt die Hände noch mit ſtummem Flehen ,

Es will ihr Herz in ſtiller Angſt vergehen ,

Denn er zieht fort zum Kampf für's Vaterland.

Er iſt der Einzige , der ihr noch geblieben

In dieſer öden , freudenleeren Welt ,

Wo ſie das Schidal weit umher getrieben ;

Mit ihm geht all' ihr Hoffen und ihr Lieben ,

Mit ihm zieht Alles , was ſie hier noch hält.

Nun fißt fie Tage lang mit ſtummen Thränen

Auf jener Haide , wo er von ihr ging ,

Hier hört ſie nordwärts des Geſchüßes Dröhnen ,

Hier muß er kommen ! fleht ihr heißes Sehnen ,

Wo er zuleßt an meinem Halſe hing.

Und endlich, endlich kömmt die Schreckenskunde :

Sie ſind geſchlagen durch die Uebermacht,

Sie kämpften tapfer bis zur leßten Stunde ,

Dem Feinde ſchlagend eine Todeswunde ;

Doch unſre Zukunft liegt in Graus und Nacht.
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Nicht in der Krieger Schaar ſah man ihn ſtehen ,

Den blühend ſchönen , heiß geliebten Sohn ,

Auch bei den Todten iſt er nicht geſehen.

Ach , Niemand weiß es , was mit ihm geſchehen ,

Das treue Mutterherz verzweifelt ſchon.

Du er verwundet fiel in Feindes Hände ,

Geſchleppt von hinnen über Sund und Belt ?

Ihm fehlt der Freunde mitleidsvolle Spende ,

Ach , nicht die Liebe wacht bei ſeinem Ende,

Daß ſie die leßte Todesnacht erhellt.

In fremde Erde wird er eingeſenket ,

Verſcharret klanglos bei der Sterne Glanz ;

Ach , Keiner , der der Mutter Gram gedenket ,

Der ihrem Kummer eine Thräne ſchenket

Und ihrem Liebling einen Blumenkranz!

Die Blümlein blühen wieder auf der Weide ,

Der Frühling lächelt mit verklärtem Blick,

Da ſißt ſie wieder auf der öden Haide ,

Das ſtille Leben ohne Zwed und Freude,

Denn was dahin iſt, kehret nicht zurüc!

*

11



164

Der junge Seldat.

Gr war der Eltern Stolz und ihre Wonne ,

Ihm lächelte ſo hell des Lebens Sonne ,

Kein Mißton trübt den heitern Jugendſinn,

Von Allem , was beglückt, ſo reich umgeben ,

Sah fühn ſein Auge in das volle Leben ,

Und eine Welt vol Hoffnung lag darin.

Nun liegt er vor mir , eine ſtarre Leiche ,

So hart gebettet, das entſtellte bleiche

Noch ſchöne Antlit auf der Erde Schooß.

Das Auge ewig nun dem Licht verſchloſſen ,

Von Feindeskugeln feine Bruſt durchſchoffen

Wie biſt du wandelbar , o Menſchenloos!

Des Abends Schatten ſinken ſchweigend nieder ,

Es neßt der Nachtthau ſeine kalten Glieder ,

Und in ſein Antlig fällt des Mondes Schein .

Ach , ſeine Brüder mußten kämpfend weichen ,

Dem Feinde blieb das blutige Feld der Leichen ,

Und Nacht und Tod ſind grauſenvoll allein .

Und wenn die bleichen Sterne niedergehen ,

Dann wird kein Auge mehr den Jüngling ſehen ,
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Dann ſcharrt der Feind ihn in die Grube ein.

Verzweifelnd wirſt du nach dem Sohne fragen ,

O , armes Mutterherz ! wie willſt du's tragen ?

Denn ewig wirſt .du ohne Antwort ſein .,

im

Das Todtenhemd.

Wahre Geſchichte.

In Schleswig -Holſteins ſchwerer Kriegeszeit,

Wo jeder Arm zu helfen war bereit ,

Wo jedes Haus ſich aufthat , jedes Herz

So gerne linderte der Brüder Schmerz ;

Da ward auch oft , nach mancher heißen Schlacht,

Ein Gotteshaus zum Lazareth gemacht.

In einem Dorfe an der Eider Strand ,

Wo eine helle, kleine Kirche ſtand,

War in dem Raume , der dem Herrn geweiht ,

Nun Lagerſtatt an Lagerſtatt gereiht.

Wo durch der Predigt frommes Wort gerührt,

So manches Herz zum Leben hingeführt ,
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Ging nun der Todesengel durch die Reih'n

Und fammelt ſtille ſeine Aehren ein.

Wo die Gemeinde ſang mit Andachtsluſt ,

Drang nun die Klage aus gequälter Bruſt.

Dort trat in's Gotteshaus ein Mütterlein

Um ihres Sohnes Pflegerin zu ſein ;

Sie kam mit einem Herzen , kummerſchwer,

zu Fuß aus ihrer fernen Heimath her

Und hielt nun ruhig ihre trübe Wacht

An ihres Sohnes Lager, Nacht für Nacht;

Sie trocknet von der Stirn ihm , fieberheiß ,

Mit leiſer Hand den kalten Todesichweiß.

Manch ' Seufzen hört ſie um ſich , ſchwer und bang ,

Manch' leiſes Wimmern in das Herz ihr drang ,

Doch fte fißt ohne Klage , thränenlos ,

Die Hände ſtumm gefaltet in dem Schooß ,

Nur murmelt manchmal fie ein ſtill? Gebet ;

Doch Gottes Wille war's nicht, was ſie fleht.

Ihr Sohn ging ein zur leßten , ew'gen Ruh',

Únd ruhig drückt ſie ihm die Augen zu.

Und ſchweigend tritt fie aus dem Gotteshaus

Bum erſten Mal nach langer Wacht hinaus ,

Geht über'n Raſen , zu dem Schulhaus hin ,

Da wohnt die freundliche Präceptorin ,

Die ihrer oft ſchon mitleidsvol gedacht
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Und manche Sorge leichter ihr gemacht.

„ Ich bin hier unbekannt , ſpricht ſie, und fremd,

Gebt mir für meinen Sohn ein Todtenhemd ;

Ich leg' ihn ſelber in den leßten Schrein ,

Ich darf nicht länger von der Heimath ſein . “

Die eilt zum Schrank und giebt mit ſchneller Hand,

Was milde Liebe zu dem Zweck geſandt.

Und als die Alte prüfend d’rauf geblict ,

Bemerkt ſie , daß das Todtenhemd geflidt.

Da ſinkt ihr alter ſtill bewahrter Muth,

Da bricht ſie aus in eine Thränenfluth :

„D ! ruft ſie , nehmt's zurück, um Gottes Lohn ,

Gebt mir ein ganzes Hemd für meinen Sohn !

Er ſekte willig ja ſein Leben ein ,

Sein Todtenhemd laßt ohne Matel ſein !"
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Deu deutſchen Frauen.

1850.

Deutſche Frauen , Dank für Eure Liebe

In ſo ſchwerer, heiß bedrängter Zeit ,

Wo die Gegenwart ſo bang und trübe

Und die Zukunft wenig Troſt verleiht.

Dieſes Wappen , dieſe theuren Farben ,* )

Blut und Thränen haben ſie gebleicht,

Unſ're Wunden werden nie vernarben ,

Keine Zeit uns Balſam dafür reicht.

Blicket nordwärts , wo die Eider fluthet,

Schleswig - Holſtein iſt ein deutſches Land ,

Auch für Euch hat unſer Volk geblutet ,

Auch für Euch ſind Tauſende verbannt ,

Jrren heimathlos im fremden Lande ,

Fortgetrieben von dem ſtillen Heerd ,

*) Bei Ueberſendung des Schieewigs -folſteiniſchen Wappens

an den Frauenverein für Schleswig - Holſtein in Stuttgart.
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Losgeriſſen von der Liebe Bande,

Ales laſſend, was dem Herzen werth.

Unverzagt wird jede Laſt getragen

Um des theuren Vaterlandes Noth ,

Muthig ſenden wir und ohne Klagen

Unſ're Söhne in den frühen Tod.

Deutſchland ! Deutſchland! auch für Deine Ehre

Kämpft die kleine heldenmüth'ge Schaar,

Großes Deutſchland , wo ſtehn Deine Heere

Auf dem blut’gen Felde der Gefahr ?

Willſt du gegen uns die Waffen wenden ?

Härter ſchlagen uns , als Feindes Schwert ?

Kam’s dahin , daß wir durch Deutſche enden ?

Aber Gott lebt , der dem Unrecht wehrt ;

Ja , Er lebt , der unſ're Rechte ſchirmet,

Der ſein Volk im Kampfe nicht verläßt ;

Ob auch höher ſich das Unglück thürmet,

Dieſer Glaube ſtehet felſenfeſt:

Unſer heil'ges Recht wird dennoch fiegen ,

Nicht die Lüge kann vor Gott beſtehn;

Unſ're Fahnen werden ſiegreich fliegen ,

Schleswig -Hoftein wird nicht untergehn .
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Betet mit uns , theure deutſche Frauen ,

Wo die Männer ziehn zum heißen Streit!

Hoffen , beten und auf Gott vertrauen ,

Das iſt unſer in ſo ſchwerer Zeit!

Die vertriebenen Schleswiger.

Mutter.

O, bleib' daheim , ich kann's nicht tragen ,

Dich ſcheiden ſeyn.

Der Feind wird Eure Reihen ſchlagen ,

Du untergehn !

Sieh' deines Vaters graue Haare,

Und meinen Schmerz ,

Ihn bringſt Du auf die Todtenbahre,

Mir bricht das Herz.

Dein ſchwacher Arm kann ja nicht wenden

Des Landes Noth ;

Doch unſ're Freuden alle enden

Mit deinem Tod.
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Vater.

D , laß ihn zieh'n , wir ſind am Ziele ,

Es iſt nicht fern ,

Und hätte ich der Söhne viele ,

Ich gäb' ſie gernt.

Des Landes theure Farben trage

Voran zum Sieg ,

Nicht deiner Mutter bangen Klage

Du unterlieg?!

porch , des Geſchüßes Donner hallen

Von ferne ſchon ;

Es komme , wie es Gott gefallen !

Zieh' hin , mein Sohn !

Sohn.

Ja , laßt mich ziehn , wie könnt' ich weilen

Am fremden Heerd ?

Laßt mich hinaus zum Stampfe eilen ,

Gebt mir mein Schwert!

Die Freiheit ich für Euch erringe ;

Das ſtille Glück

Der lang entbehrten Heimath bringe

Ich Euch zurück.
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Und will der Tag des Rechts nicht ſcheinen ,

Bleibt ihr berbannt,

D , Mutter , dann magſt Du beweinen

Das Vaterland ,

Nicht Deinen Sohn , mit Freuden ziehe

Ich in den Tod ,

Und über unſern Gräbern glühe

Das Morgenroth .

Abſchied eines verbaunteu Studenter.

Leb ' wohl , mein Jus-Colegium ,

Pandecten und Juridicum !

Lebt wohl , ihr Humpen ſchäumend Bier ,

Und alle ihr Kumpane mir ,

Die Jhr mit mir gezecht gewacht

Und manchen Trödel durchgemacht!

Als flotter Burſch' war ich bekannt ;

Lebt wohl ! ſie haben mich verbannt.

Leb wohl , du heimathliches Dach !

Du rufſt das Weh' im Herzen wad) ,
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Dort, wo mir jeder Plaß bekannt ,

Wo Vater- und wo Mutterhand

Sich liebend mir entgegenſtredt

Und meiner Kindheit Träume weckt.

D , rechnet mir den Schmerz nicht an . ,

Seid freundlich , daß ich ſcheiden kann.

Lebt wohl , Geſchwiſter , groß und klein !

Vor allen Du , mein Schweſterlein ;

Gern hätte ich Dich groß geſehn ,

Als Jungfrau mir zur Seite ſtehn ,

Und hätte deinen Fuß bewahrt

Auf dieſes Lebens rauher Fahrt.

Lebt wohl , Ihr weinet ſo betrübt ,

Ihr habt den Bruder treu geliebt.

Ihr Bäume dort um's Vaterhaus !

In eurem Schatten ruht ich aus ;

Beſchüßt von euch vor Sonn' und Wind

Hab' ich geſpielt als fröhlich ' Sind ;

Ihr winktet ſchon von fern am Pfad ,

Wenn ich dem Vaterhaus genaht ;

Lebt wohl , lebt wohl ! eu'r ſäuſelnd Dach

Ruft meine ſtille Sehnſucht wach.

Und Du , mein Liebchen ! that mein Mund

Auch nicht des Herzens Sprache kund ;
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Du laſeſt doch in meinem Blick

Und weißt , daß Du mein ganzes Glück.

Verbanne nicht des Jünglings Bild ;

Trages im Herzen ſtill und mild .

Leb wohl ! bewahr' Dich Gott vor Leid ,

Ich lieb' Dich bis in Ewigkeit!

Leb’ wohl , mein theures Vaterland !

Du haſt ein treues Herz verbannt ,

Das heiß für deine Rechte ſchlug

Und glühend deine Farben trug,

Das nur für dich gelebt , gewebt

Und deine Einigung erſtrebt;

Sie haben mich dafür verbannt,

So leb' nun wohl , mein Vaterland !

Und fehlt dir einſt ein Herz ſo warm ,

Und brauchſt du deiner Söhne Arm ,

Dann treť ich wieder in die Reihn

Als Kämpfer für die Freiheit ein ,

Und nach der Knechtſchaft Schmach und Tod

Blüht uns ein neues Morgenroth !

Die Segel wehn , es flieht der Strand ,

Dich ſchüße Gott , du theures Land !
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Die Blume. *)

(In der Fremde .)

Ich nahm dich mit aus dem geliebten Norden ,

Mit ſtiller Hoffnung pflanzť ich dich daheim ;

Nun ſind die Blüthen alle welk geworden ,

Das Mark verdorret und verſengt der Keim.

Du kannſt den fremden Himmel nicht vertragen ,

Die fremden Winde wenn dich tödtend an ,

Ich kann es auch nicht, doch ich will nicht klagen ,

Weil ich im Dulden ſchon mir Kraft gewann.

Dies iſt noch meines Vaterlandes Erde,

Die , kräftig einſt, du junges Reis , dich trieb ;

Ich dachte nicht, daß es ſo kommen werde ,

Daß du das Einz’ge biſt, was mir noch blieb.

Hellblau und weiß , ſo prangten deine Blüthen ,

Die ſich entfalteten im Sonnenglanz ,

Mit dunkelroſa zart beſäumt erglühten ,

Das ſind die Farben meines Vaterlands .

*) Convolvulus variabilis.
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Ich nahm dich mit , du ſollteſt hier mir ſtrahlen ,

Ein Bild der Heimath in der fremden Welt ,

Du ſollteſt mir vergang’ne Freuden malen ,

Die mir der Fluch der Gegenwart vergällt.

Doch ach , wie du , wird auch das Land verderben ,

Das ich ſo blühend und ſo reich gekannt,

Und ſo wie deine Blüthen , ſeine ſterben ,

Bertreten und geknickt von Freundeshand.

0 , trage, trage , dulde bis zu Ende ,

So wie es jeßt iſt , kann es nicht beſtehn.

O , harre aus , bis ſich das Unglück wende ,

Bis deine Sterne wieder aufwärts gehn.

Wenn wir ſchon längſt in fremder Erde modern ,

Dann leuchtet auf des Nordlichts heller Schein ,

Dann wird des Krieges Fackel wieder lodern ,

Und du wirft frei, mein Schleswig -Holſtein , ſein.
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Der Auswanderer.

Des Baterlandes Schmach will er entfliehen ,

Er zieht von hinnen über's weite Meer.

Sein tiefer Gram wird mit hinüber ziehen ,

Dort blüht, wie hier, ihm keine Freude mehr !

Er wollte längſt und konnte doch nicht ſcheiden ,

Mit tauſend Banden hält es hier ihn feft;

Denn mit dem Vaterlande wollt er leiden ,

Bis ihn der leßte Hoffnungsſtern verläßt.

Und er berließ ihn , alle Sterne ſchwanden ,

Auch ſeiner Hoffnung leßter trüber Schein .

Da trennt er ſchmerzvoll alle Liebesbanden ,

Und zu der neuen Welt ſchifft er ſich ein.

„ Ein Lebewohl noch , aber keine Thränen ,

Nur dieſen leßten , feſten Druck der Hand !

Zu Euch ſteht ewig meines Herzens Sehnen ,

Wir ſehn uns wieder in dem beſſern Land ! “

So iſt's vorüber , und die Anfer heben

Aus dunkler Tiefe langſam ſich und ſchwer ,

Und in dem fühlen Morgenwinde ſchweben

Die weißen Segel über's weite Meer.

12
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Ein bleicher Streif noch , nun iſt es entſchwunden ,

Das theure , heiß geliebte Vaterland ;

Da faßt ein Weh ihn , wie er’s nie empfunden ,

Ihm ſcheint zerriffen nun das leßte Band.

Hinab ! hinab ! er ſieht's von hinnen weichen ,

Das lekte Boot , er ſtürzt ſich in das Meer;

Dort wil er's kämpfend mit der Fluth erreichen ,

Ihn faßt der Strom , kein Auge ſieht ihn mehr.
-

lind als der Abendwind die Fluthen fühlet ,

Da kehrt er heim zu ſeinem Vaterland

Die ſtille, mitleidsvolle Welle ſpület

Den ſtarren Leichnam zum geliebten Strand.

Der Verſcolleue.

Wo ſuch' ich dich auf dieſer Erde Gründen ,

Wo ſoll mein Sehnen deine Spuren finden ?

Biſt du dem Kreis der Lebenden entrückt ?

Iſt ſchon vielleicht dein Schiff im Sturm vergangen ?

Hält dich der Fluthen kaltes Grab umfangen ,

Wo dich mein Auge niemals mehr erblickt ?
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Durchirrſt du Wüſten in den heißen Zonen ,

Fern von der Stätte , wo noch Menſchen wohnen ,

Verſchmachtend , hülflos und allein ?

Suchſt du die Quelle in dem heißen Sande

Und denkſt der Kühle an dem Heimathſtrande ,

Die dich erquickte in des Abends Schein ?

Umfangen dich des Urwalds tiefe Schatten ?

Folgſt du des Wildes Spur auf grünen Matten ?

Lebt dort kein Feind, der deinen Frieden ſtört ?

Wo liegt die Hütte dir im fernen Lande ?

Wo feſſeln dich der Heimath theure Bande ?

Wer pfleget deiner an dem trauten Heerd ?

D , könnt ich bei dir ſein und dich erquicken !

Dürft' ich mein Haupt an deinen Buſen drücken ,

Dir ſagen , wie die Sehnſucht mich verzehrt !

Wie wollt ich gern der Heimath Freuden fliehen ,

Wollt über's Meer und durch die Wüſten ziehen ,

Wenn du mich liebſt und wenn du mein begehrt .

12 *
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Schleswig -Holſtein.

1852.

So iſt's vorüber , Alles iſt beendet.

Du biſt geopfert, armes Vaterland.

Das Unglück hat ſein Werk an Dir vollendet ,

Und Alles hat ſich von Dir abgewandt.

Du biſt verrathen , wo Du feſt vertrauteſt,

Bot ſtatt der Wahrheit man Dir nur den Schein , -

Du biſt verlaffen , - wo Du Hülfe ſchauteſt ,

Ließ man im ſchwerſten Kampfe Dich allein .

Die Waffen hat man Deiner Hand entrungen ,

Weil Deutſchland groß und Deine Macht nur klein ;

Dein Schleswig -Holſtein wird nicht mehr geſungen,

Es führt Dich nicht mehr in den Kampf hinein .

Ach , alle Opfer ſind umſonſt gefallen ,

Umſonſt gefloſſen Deiner Söhne Blut; -

Ach , tauſend Klagen auf zum Himmel wallen

Um ein verlor'nes, theures Erdengut.

Ihr ſeid getrennet, theure Schweſterreiche,

Jahrhunderte vereint kennt Euch die Welt ;
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Gefallen biſt Du , ſtolze Doppeleiche,

Die deutſche Art hat Deinen Stamm gefällt !

Der Bölfer Schidjal ruht in Deinen bänden ,

Du Herr , beſtimmeſt ihrer Zukunft Loos ,

Du kannſt es Alles , Alles wieder wenden ,

Denn Deine ew'ge Macht iſt grenzenlos.

Du läßt die Eiche wieder Wurzel ſchlagen

Und machſt die Krone wieder friſch und grün :

Du läßt die Zweige wieder Knospen tragen ,

Und Deine Sonne läßt Du d'rüber glühn.

D , nimm die Hoffnung nicht aus unſern Berzen ,

Gieb für die Zukunft uns ein lichtes Pfand !

Sie ſind zu brennend und zu tief , die Schmerzen

Um ein verlor’nes , ſchönes Vaterland .

Gedanke in der Neujahrsuacht 1849.

Waterland , in dieſer ernſten Stunde

Dein Geſchid mir tief das Herz bewegt !

Und wie’s rings in feierlicher Runde

Zwölf herab von allen Thürmen ſchlägt,

Seh ich Zukunft und Vergangenheiten

Ernſten Zugs an mir vorüberſchreiten.
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* Auf der Lippe ruht die ernſte Frage :

Was verbirgt der Zukunft finſtrer Schooß .

und im Herzen hallt die bange Klage ,

Wie ſo trübe Dein vergangnes Loos ;

Du erlagft den feindlichen Gewalten ,

Fürſtenſchwur hat Dir nicht Wort gehalten .

Armes Land , iſt denn für alle Zeiten

Schleswig-Holſtein ewig nun getrennt ?

Will kein Arm denn ferner für dich ſtreiten ,

Iſt kein Herz , das heiß für Dich entbrennt ?

Sein und Nichtſein , das iſt jeßt die Frage;

„ Nichtſein !" hallt es , und es ſinkt die Waage.

Doch bei Allem , was uns ſchon geſchehen ,

Eine Hoffnung aus der Ferne winkt ,

Schleswig - Holſtein wirſt Du auferſtehen ,

Wenn der leßte ſeines Namens ſinkt ?

Wird des Didenburgers Sterbeläuten

Eine neue Aera Dir bedeuten ?
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Gedanken

beim Läuten der Gloden auf den Tod des .

däniſchen Königs Friedrichs VII., des leßten

Oldenburgers aus der ältern föniglichen

Linie.

(November 1863.)

Die Stunde ſchlägt, die' Stunde ſchlägt,

Hörſt Du die Todtenglocke läuten ?

Es pocht das Herz , die Lippe frägt:

Was ſoll der Feierklang bedeuten ?.

Die Sklavenkette riß entzwei ,

Das Vaterland wird wieder frei!

Des Landes rechter Herrſcher naht ,

D , ſammelt Euch um ſeine Fahnen !

Es drängt und treibt zur raſchen That ,

Und uns ergreift ein freudig Ahnen.

Die Zeit des Duldens iſt vorbei ,

Das Vaterland iſt wieder frei!

Die Nacht iſt hin , der Morgen graut ,

Die Lüge nun dem Rechte weiche !

Es hat der Herr darein geſchaut,

Läßt grünen unſre Doppeleiche.
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Zerbrecht, zerbrecht die Tyrannei,

Und Schleswig - Holſtein werde frei!

O , harret aus ! o , bleibet treu !

Und reicht Euch feſt die Brüderhände!

Das Recht iſt unſer, Gott verleih

Der guten Sache gutes Ende ;

Uns einiget ein heilges Band :

Gott , Herzog Friedrich, Vaterland !



Plattdeutſche Gedichte

ditmarſcher Mundart.

(Uebertragungen ins Hochdeutſche behält ſich der Verleger ſelbſt vor. )



Das æ ſprich wie den Vocal in Bloen , Stör , Sæhr , coeur,

Gær , Sæl , Bræk.

Das s ſprich wie den Vocal in leben , M ehl , Del , Theer ,

Bär , Beere , er , nęgen , bewegen , Ekel , rękeln , Bet ,

Wę k , eten , meten.



De Fahrt na de Ffeabahu.

Sans harr fin Fru dat all lang verſpraken ,

Se wuln tohopen mal’n Lufttour maken ,

Wenn dat Wedder ins moje weer

Un nids to don för de Wagen un Peer.

Denn wo ehr Fründſchap, wo Clas-Ohm wahn ,

Da gung jüs væræwer de Iſenbahn.

Da weer all lang ſo vel Snackens um wen ,

Nu wulln ſe doch fülbſt den Spektakel mal ſehn.

En Sünnabend Abend dat Wedder weer ſchön ,

Se ſeeten vær Dær op de Banken von Steen ;

Dat ſure Wark för den Dag weer dahn ,

De Sünn an'n bęben all, unnergahn ;

De Magd harr de Kalmer noch börnt in'n Stall,

De jüngſten dre Kinner de ſleepen all,

Lütti’ Peter un Hänſchen un Anna Margreeth

Blot Stina noch mit vær de Husdær ſeet.

Martin, de Knecht, læhn æwer de Dær

tohopen zuſammen. ins einmal. moje angen hm , holländ .

moi. Fründſchap Verwandte. wen , weien , geweſen .,

Wart , Wert, Arbeit. börnen , bornen , tränken .
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Un neem recht extra ſin Bræſel vær ;

He harr mit dat Dampen ſin egen Tier

Da waag ok keen Mügg fik in fin Revier.

Denn wenn ok mit Alant al rökert weer ,

Verſlog doch Martin ſin Fuſel noch mehr ;

Blot in de Feern hör de Müggen man ſummen ,

Un de Flegen un Immen brummen .

De ole Kat ſnurr um Hans fin Foot ,

Un Stina harr Dina noch op'n Schoot,

De dröm , un ſchoot in Dutten un ſtæhn ,

He weer mit Martin op't Foder wen ,

Denn Veep vær de Beer he ut, bell un ſprüng,

Dat em de Tung utn Hals herut hung.

So ſeeten ſe denn nu tohopen vær Dær,

Un ſnacken fo'n betien von Em un von Er,

Dat weer ok'n Abend, dat is gewiß,

As he in'n Juni nich ſchöner is.

Dwer æwern Weg, von de meihte Wiſch,

Da rok et ſo krüderig un jo friſch,

De Boggen de quarken, dat weer'n Pleſeer,

As ole Wiwer op'n Kindelbeer ;

Bræſel kurze Pfeife. Tier Bier, Weiſe.AlantInula Helenium

Afterähnliche Blume, zum Käuchern gebraucht. Dutten Haufen .

in Dutten ſchet en zuſammenfahren , erſchreden . Opt Foder

zum Heu. Betjen Bißchen , ein wenig . Dwer queer . Dat

rok krüderig es roch nach Kräutern. Bogg Froſch. Kindels

beer Mindtaufſchmaus.
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Un ünner de Linden, da günt in de Reeg ,

Wo linglangs de Balken von't Buholt leeg ,

Da ſeet of dat Junk-Volk tohopen un ſung ,

Dat et recht moje dat Dörp entlangs klung.

Meiſter Voß, de bru ok in de Feern

Un luſtig funkel de Abendſteern.

Un achter de Büſch da, dat helle Licht,

Dat weer de Maan mit ſin ſcheef Geſicht.

De lüttje Vagel, de Nachtigal,

De ſlog in'n Appelbom achter'n Stau.

Doch da geed Hans-Ohm nu gar nicks op ,

He fä, he kunn't nich verdręgen in'n Kopp :

„Na, Schrieghals, büſt du denn endlich ſtill ?

Hör, Antje, wat ik Di værſlagen will !"

„De Waag is eerſt anmalt, de Beer de hebbt Tied,

De Weg hen na Clas-Ohm is ok jüs nich wiet ,

Un drüggt mi de Pogg nich, un't Abendroth ,

So glöv ik, dat Wedder ward morgen got.

Perſepter ſin Wedderglas, ſeggt he, is ſtęg’n ,

So dünkt mi, da weer wul nids wieder in'n Węg’n.

Mak denn Di mit unſe veer Kinner bereit ,

Wenn't morgen to Hauptpredigt klingeln deit !
1

günt jenſeits . Reeg Reihe . de Voß bru’t der Nebel

zeigt ſich, es nebelt.
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Un flatter ſo hoch in den Himmel hinop ,

Martin war duſ’lig dabi in'n Kopp.

Wo funkelt de Dau op de Spißen von't Gras

In alle Farben , ſo bunt, as von Glas ,

Wo lach un lev doch dat friſche Feld :

Wo weer ſe ſo prächtig, uns Herrgott fin Welt !

To yus, in'u Höhnerkabn war et ok lut ,

De -Höhner de recen de Flünken ut,

Un pratjen un kakeln un maken'n Geſchrei,

Un twiſchen dörch keem de Hahn un frei;

Doch weer ſin Stimm ſo heeſch un knarr ,

As wenn Perſepter den Snuppen harr.

Un ünner dat Dack, dat weer nüdlich to hörn ,

Da ſeeten de Bageln to quinkeleern.

Dat weer en Singen un Flegen un Flütten

Un en Hildigkeit unner de Lütten,

As harr'n ſe güſtern dat gar nich fit dacht,

Dat ok noch för Morgens de Sünn wedder lacht.

Lieſchen Allerlei vær op't Spitt,

De weer der ümmer de eerſte mit ;

Hadbar Langbeen, baben op't Dack,

d uſ’lig ichwindlich . þöhnertabn Hühnerſtall , Roven .

Flünken Flügel. pratien ſprechen , hol. praten. heeſch

heiſer. flütten eig . umziehen . Hildigkeit Eile. Lieſchen

Allerlei Grasmücke. Spitt , eig . Bratſpieß, vör opt Spitt ,

vorii an , voraus . Hadbar Storch.
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De Sünn ſpel al Bufiek in't Finſter jo hell,

Un Stina , de ole Fitenvertell,

De ſnack nu er Süſtern dat Ganze vær,

Wat güſtern Abend beſlaten weer.

Da weer en Frohlocken un Jubeleren ,

Dat kann man ſik værſtelln unner de Gærent ;

Nu weer dar keen Helpen un Holen mehr;

Dk Martin keem all heran mit de Peer ,

So blank geſtriegelt un flink op de Been ;

Un denn de Wagen , von buten grön ,

Von binnen de Stöhl von Zinnober roth

Un de Küſſens ſo pulſtrig un grot.

Hans-Ohm un Antje in vollen Staat

De keemen tohopen all æwer de Strat,

De Utfahrt de ſchul nich dat Karkengan ſtören ,

Se wulln tovær eerſt de Fröhpredigt hören .

Hans harr en Rock an von Egenreedt ,

De'n betjen hoch op de Schullern ſeet ,

De Mauen mit Krüſen na oler Tied ,

Doch in de Anęp weer he’n betjen wiet .

He drog en Buksrundie von roth un witt ,

Bukiek ſpęln Verſteck ſpielen . Fitenvertell , ififten

vertell Angeberin , Schwäßerin . Süſter Schweſter. Eger :

red't eigenbereitet , ſelbſtgemacht. Mau Ermei . Krüfen

Krauſen, Falten . Knep Taille. Buksrundie , Burundie

Oberrumpf, Oberhemd.
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Von ſwarten Taft un gewaltig grot.

Dk de Kinner , von Höken to Föt ,

Alle gekleedet in Egenreedt.

Stina weer Moder ganz op un dal ,

De hele Optog mit șr egal.

Lütt Petjen full ideromlüttjet um ,

Drum drog he en Fallhot, dat weer nich dumm ,

De kleed em recht dæſig , den lüttjen Quidips !

So weern ſe Alle fertig un fix ,

Un flattern to Wagen , ſo Lüttjet as Grot,

Un Antje neem Betjen noch op'n Schoot.

Un as ſe nun langſam dat Dörp langs fohr'n ,

Da flung juſtement et von'n Starkenthorn .

Herr Paſtor gar ſtattlich in fin Ornat

Gung jüs in't Gottshus æwer de Strat

He nidopp ganz blieb , blev en Ogenblic ſtahn ,

Un jä : „Gude Reiſ na de Sienbahn !"

Hans-Ohm de ſmunzel un de fik dick

Un ſwenk ſin Hot , dat et Art harr un Schick;

Hänſchen as Vader ganz eben ſo ,

Un Alle nicken Herr Paſter to .

Höfen , d . i . Höften Haupt, Mopf. op un dal von oben

bis unten . iderumlüttjet , ehrer um lütt über ein Kleines ,

oft . dæfig dumm , wunderlich , drollig. blied freundlic) im

Geſicht.

13 *
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Do keem Perſepter in'n fierlichen Schritt ,

Un alle Jungens op't Sleptau mit;

Uns bänſchen dach, glüdlich in finen Sinu :

Gott Lof , dat ik op'n Wagen bin !

So fohr'n ſe denn henin in de Welt,

In't ſchöne , gröne , blöhende Feld ,

Un wat an de Landſtrat fe rund herum ſeegen ,

Dat mak ſe tohopen en bannig Vergnögen.

Hans ſprok vel æwer't Land mit de Fru ;

Un wenn dar en Roh keem , fä Betjen : „buh ! "

Un wenn dar en Schaap keem , ſo reep he : „bäh ! "

Dat weer noch allens, wat Petjen jä .

Se fohren grad'swegs bi Clas-Ohm vær ,

Un Telſche -Medder ſtunn jüs vær de Dær .

Se harr að to Vader ſeggt : „ Weeft, wat mi (want ?

It glöv bald , dat Hans -Ohm un Antje-Me'er famt !"

„Sieh !“ reep ſe , „da ſind jüm , na dat is ja ſchön ,

Wi hebbt ok al lange Tied ut na jüm ſehn !

Un ok noch de Jungens , dat ſchall mi freun ,

Wi hebbt of in'n Appelhof rare Bein ,

Da könnt ſe von plücken , ſo vel as ſe mægt ! "

Wedder , wat hebbt do de Gæren fik hægt ,

Sünnerlich Hänſchen , de lüttje Schalt ,

rar ſchön , vortrefflich. Bein Beeren , gewöhnlich ſind

Stachelbeer : n und Johannisbeeren gemeint .
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De ſprung as' n Tüt von de Ledderbalt ,

Dat Moder noch bös war , un to em fä :

hänſchen , ſitt ruhig doch up din Ste !"

Awer de hör er al lang nich mehr ,

He jag all achter de Aanten her ,

De wackeln un ſwenken de Föt ſo wiet ,

Ik glöv , de weern nich för de Viſit.

„Kamt neger !" jä Telſche, „ leggt af jüm Kram ,

Vær Namiddag geitt na de Iſenbahn !

Hör , Anna ! de Ketel gau æwer den Haken ,

Nu wüllt wi uns eerftn Taß Kaffee kaken , .

De blanffte kann nimm van't Theetreſor ,

Hurtig , min Kind, maf din Saken in Flor !

De Schinken de fakt all en rümige Tied ,

Gliek kriggt he en bunten Mehlbüdel tor Siet !"

Dat dur ok man'n "betjen , un munter un friſch

Seeten ſe Au um'n Kaffeediſch.

Telſche ageer mit de blanke Kann

Un Alle ſchoven er Taſſen heran ,

Jedweder drunk ſæben , för't Kragen twe,

Tüt Strandvogel, Regenpfeiffer , beſonders ſchnell im Lauf.

Ledder Leiter , ledderwagen Leiterwagen , Ledderball

iſt danach verſtändlich. Aant Ente. Neeg nahe . Netel

Keſſel. gau ſchnell. Me hlbüdel Pudding in einem feinen

Leinentuch gekocht, bunt , d . h. von Roſinen u . dergl. betien

bischen , ein wenig . ageern handhaben. fragen zum Eijen

nöthigen .
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Un een æwer'n Hupen, dat maken dre .

„Ik bin nich för't Drinken " , ſä Hans un ſtülp um ,

Tein Taſſen Kaffee, mi dünft doch , dat gung ! -

Na'n Kaffee beſeegen de Mannslüd de Farken ,

Un Hans -Ohm leet et fik gar nich marken ,

Dat Clas ſin mehr noch bald weern as ſin ,

Un he harr doch ok en paar düchtige Swien.

De Fruen de ſeeten vær Dær op de Bank ,

Un ſtreben ok insmal den Kruthof entlang ,

Un Antje kreeg Latjens noch nebenbi

Von Roſen , Lavendel un Kruſefie.

Un as je do endlich bi'n Mehlhübel ſeeten ,

Un düchtig den Schinken fik (mecken leeten ,

Un tovær noch gebedet : „ Þerr Chriſt,

Segne was heut uns beſcheeret iſt !“

Do keem ſe dat vær , as wenn buten wat klopp ,

Un Telſche pann ins dat Slaggfinſter op :

Süh , da ſtunn Dine un ſwenzeleer ,

Un dreih as en Qhrworm fik hen un her ,

De Ohren de leegen em glatt an'n Kopp ,

Un ümmer bell he na't Finſter henop .

Hupen Haufen, æwern Hupen übers Maaß . um ſtül:

pen ein Gefäß auf den Kopf kehren , Gebrauch zum Zeichen des

Schluſſes beim Kaffe und Thee. Farfen Ferkel. ſtreben

( chreiten. Kruthof Küchengarten . Latien Ableger , Sted

ling. Kruſejie Salbei , Salvia crispa . Oppann' , von Thüren :

und Fenſtern: öffnen .
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Se leeten em in , wat weer he fideel ,

As fine Sippſchaft jüs Mahltied heel !

He ſlick ſe de Hann , un ſwenzel un danz,

Un ſnapp in'n Krink na ſin egen Swanz.

Do ſteek he den Kopp in't Drinkennapp ,

Un kehr fik an nicks mehr, un ſlapp un ſlapp .

Dat weer doch mal tru von den olen Hund ,

He harr ja dęger to Hus blieben kunnt ;

Se harr em of anbun'n in'n Peſel , de Maid ,

Doch richtig weer he er utgeneiht.

As ſe den Mehlbüdel to Lief geſla'n ,

Da gung et denn los na de Iſenbahn.

Antje un Telſche , un Clas-Ohm un Hans ,

Un Hänſchen un Stina de bilden den Swanz.

Denn Anna Margreth blev bi Petjen torüg,

Dat weer ſo'n baſtigen Jung mit Geſchrig.

Un as ſe weggung'n , dat lüttie Seel ,

Do ſleep he en betjen to Ünnermeel.

Þans mit'n meerſchum ' Bipenkopp ,

Da weer he immer ſo grothartig op ,

Dat weer noch von Antje-Medder'n Verehr'n ,

flappen leden , ſchleđen . deger lieber , eben ſo gut.

Bejel Stube mit Thür nach dem Garten , größtes Zimmer im

Bauernhauſe , ohne Ofen. utneihn weglaufen . baftig

ſchredlich , wohl von beeſtig thieriſch . ünnermeel Sieſta ,

Mittagsruh, 1. Gloſſar zum Quidborn , grothartig ſtolz, eig .

großherzig . verehrn Ichenken .



200

-

Toværen as Frier un Brut ſe noch weern .

Da bummeln twe Quaſten an hen un her ,

Von ſülwern Beſlag weer de Kopp rein ſwer.

Clas harr ſin Regenſchirm ünner'n Arm ,

Denn dat Wedder weer brüttig warm ,

Un an'n Heben in allen Ecken

Schien en Bullerwe'er optotrecken.

Nu befeegen ſe Stück vær Stück

De Schienen un ot den Bahnhof ſik;

Da ſtünnen ſe jüſtement ſo vær ,

As de Koh vær de golden Dær.

Op eenmal pip't dörch de Luft , un ſchrill,

Unſ? Antje ſtunn rein de Athen ſtill.

Doch fum weer dat gruſige Pipen ' værbi ,

Do keem dar , heſt du , ſo fühſt du mi ,

En ſwartfarig Ungethüm angeſuuſt,

So dat em de Damp ut de Nüſtern bruuſt,

Un ſuk ſuk , ſuf ſuk, achter em an ,

Da renn en endlos Wagengeſpann ;

Ganz ſünner Kutſcher, un ſünner Beer

Reepen je achter dat Ungethüm her.

De Kutſcher ſtunn frielich wol vær op't Spitt ,

Doch awer keen Leid un keen Pietſch harr he mit ;

toværn früher , eig . zuvor. brüttig brütend , feucht

warm. Bullerwedder Donnerwetter , Gewitter. iwart

farig dunkel , beſonders von Menſchen . fűnner ſonder, ohne.

Leid Baum und Zügel.
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Un wat dat leidigſte noch dabi weer :

Dat de Wagen doch richtig ſpör.

Op eenmal ſtat ſe'n betjen ſtill,

As wenn fik de Swarte verpuſten will,

Un antoſehn , as'n Mireemhupen ,

Keem et herut ut de Dæren krupen ,

Grote un Lüttje, un Dide un Dünn' ,

Klattert ſe ut , un klattert ſe in ,

Un twiſchenin is en Rönnen un Iagen ,

War der mit Bündels un Kuffers dragen ,

Un de Damen , ſo ſmuck as'n Brut ,

Kiekt mit de Köpp ut de Finſtern herut.

Do keem dar'n Kerl mitn Bart an de Keeg ,

Klatter von Wagen to Wagen , un ſchreeg :

„Fünf Minuten !" wat dat bedü’,

Weet de Düwel , ik weet et ni !

Dp eenmal weer dar wedder'n Gerönn ,

Se leepen , as wenn de Kopp ſe brenn ,

Een , twe , dre as'n Sneierlus

Trocken de Damen de Köpp to Hus.

Bu , wo dat Ungethüm wedder dampt !

De ganze Wagenreeg (winkt un ſwankt ,

Un eh ſik Hans-Ohm noch recht beſunn ,

Do ſuuſt de Swarte all wedder davon .

leidig komiſch . ſpörn im Geleiſe fahren . Mireen ,

Eem , Eemle , Ameije.
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Antje-Medder war (wiemlig to Moth ,

Se jä : „Ik beſwög hier , dat is min Dod ! “

Hans-Ohm wuß fülbſt nich recht, wo he weer ,

De meerſchum Pipenkop leeg an de Eer.

„Hal doch de Kukuk den ganzen Kram !

Bewahr mi Gott vær de Iſenbahn !

Nę , da læv ik min beiden Peer ,

Dat Hiere , dat geit mi nich richtig her !“

Hans weer in fin Leben nich ſo fideel,

As do he wedder den Tægel heel ,

Da de Brunen davon mit em flogen ,

Un mit de Swänz na de Flegen ſlogen.

Dat gung doch mit richtigen Dingen to ,

Un Antje as Hans-Ohm dach eben ſo.

Da war noch Veles vertellt un ſnackt,

De Gæren harren dat Lief ſo vul padt,

Un weern ſo unquier, ſe wuſſen knapp ,

Wohen ſe ſchuln mit çr Flegenſchapp.

Se dachen fik, Betjen war balſtürig ſin ,

Un nids ünnerwegs don , as bölken un ſchrien ,

Awer ſe harrn em in Unfün'n verſleten ,

ſwiemlig ſchwindlig , ohnmächtig . beſwögen ohnmäch :

tig werden . læben loben , it læv ich lobe. dat Hiere

dies hier , als Subſtantiv. unquier unbehaglich. Flegen :

ſchapp bildlich für Leib . balſtürig unbändig, ſchwer zn re

gieren , von Bal eine böſe That. Unkünn Untunde. verile

ten ſoll bedeuten : falſch beurtheilt.
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He harr ſo geruhig bi Moder jeten .

Eerſt weer he an't Snacken , un nöß ſleep he in ,

Un endlich fohrn je in't Dörp henin.

Martin un Wiebke de ſeeten vær Dær,

Un Martin harr ſlapen , da ſtah ik jüm vær ;

De Müß de feet em op't eene Ohr ,

Un vær de Ogen weer't em as en Flor ;

Doch as he man eerſt op'n Brunen feet ,

Do fleut he ſik wedder en luſtig Leed ,

Un as he retour von de Koppel keem ,

Do leeg al Allens in Slap un dröm.

De ole Wächter tut, roth in't Geſicht:

„ Ein Jeder bewahre ſein Feuer und Licht;

Behüť uns Gott, der øerr,

Und ihm ſei Breis und Ehr' ! "
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De Wiuterabend.

(December 1849.)

God'n Abend , min Nawer ! god'n Abend , min Kind !

Kumm , (po' Di , min Dochter, wo bruſet de Wind !

God'n Abend, min Wietjen , Ann - Dorte, Gret - Liſch !

Kamt , ſett fik da günt achter'n blanken Diſch!

Nu lat unſe Räder man ſuſen un ſnurren ,

Sunſt hört wi de Katt achter'n Aachelab'n knurren .'

Un da kumt de Smidt noch ! God'nAbend, god'nAbend !

Nu warmt fik man eerft achter'n Vurigen Aben .

Dat mag uns en gruligen Winter bedüden ,

Wenn ſo dat all püſtert un ſtöbert bi Tiden.

Hier, Grotvader hett mit'n Abenſteen

Au Kieklöder makt, un dörcht Finſter ſehn. ·

De fa al ver'n Morgens : dat ward noch wat geben,

Wi ward noch ver'n Abend en Wedder beleben !

Nu ſett fik man , Minners, wenn't buten ſo bruuſt,

Un wenn der Wind um de Kat herum ſuuſt,

Denn hol ik dat doch mit veer deftige Muren ,

Un mitn Piep achtern Aben to luren !

spoden ſputen , ipo ' di ſpute dich . günt jenſeits, drüben .

achter hinter. Rachelaben Kachelofen , Ofen aus gebrannten

Ziegeln , holl. Nacheln . Iurig behaglich . püſtern blaſen ,

wehen. tieken guden . buten draußen. holn halten , it

hol dat , ich halte es . deftig ſtark. Iur'n warten .
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Na, Waldmann, węf' ſtill doch, wat ſchall dat bedüden ?

De wittert den Snieder all wedder von Widen.

Ja, Sinners , ſä Grotva'r, it glöv gewiß ,

Dat dat unſe Thies-Ohm , de Snieder , is .

Dübel , de fummt ut de Stadt , ſå de Smidt ,

De bringt uns gewiß de Aviſen mit !

Un richtig , Thies mit'n Bummelwiß ,

Op't eene Ohr mitn Pudelmüş ,

Keem von achtern herin dörch'n Stall

Un ſä : god'n Abend , God'n Abend jüm Al !

Ik dær ja nich kloppen an'n topannte Dær ,

Sünſt heet et : herin , wenn keen Snieder davær.

Do lachen ſe Al æwer Thies-Ohm fin Snack.

De hal ut de Weſt ſik’n Priſchen Toback,

Un jä : Hier is't lurig . Na , Grotva’r , en Þriſchen !

Da ſitt ſe to ſpinnen all achter de Diſchen ;

Hier ward et recht maklich een wedder to Sinn ;

Ik freu mi doch, dat ik in'n Drögen bin ;

Denn buten , da geit et ver'n Abend in Argen ,

Kum kann man de Füſt in de Fuſthannſchen bargen ;

Da küſelt de Snee un de Wind geit to Kehr ,

Knapp wuß ik in Düſtern , woneb’n as ik weer.

Aviſen Zeitungen , von franz . avis Nachricht. topan it ' ,

ſchließen . maklich behaglich , drög trocken . Fuſt ,

Fauſt, plur. Füſt , mit langem Vokal. füſeln ſich drehen .

Mehr Richtung , Wendung, ut de Rehr aus der Richtung ,

to Nehr gan lärmen .
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Vo funkelt de Finſtern mit Blomen bemalt,

Wenn binnen dat Licht dörch de Ruten ſtrahlt!

An't Kniſtern in'n Snee kann de Küll man recht marken ,

Ver'n Abend geit nüms unnert Finſter to harken .

De Räder de piept unnert Wagenſtel ,

Un wenn ins'n Hund bellt, ſo klingt dat ſo hell;

De Athen be freert een faſt in'n Bart ,

Ja , wenn et ſo tolett , denn hett et recht Art ;

Doch will mi bald dünken , de Wind hett fik dreiht ,

It glöv , dat dat Wedder fik ännern deit.

Na , jä de Smidt ,

Thies-Ohm bringſt Du nicks Nies mit ?

Thies weer en pußigen lüttjen Geſellen ,

Da mutt ik Jüm egens noch wat von vertellen .

Tom eerſten nu weet et ja alle Lüd ,

Wat ſo op'n Dörpen en Snieder bedüdt :

Da weer ok keen Küß un keen luſtig Beer ,

Wo nich unſe Thies-Ohm de Eerſte mit weer ;

Ia , gar bi'n Keesfot muß alltied he mit ,

Wo denn he behäbig bi'n Kaffeediſch ſitt.

düſter dunkel. wonębn wonem wo , ' eig. wo neben .

Kuten Fenſterſcheiben . Küll Kälte, Froſt. nümß niemand.

harken horchen , ſpeciel das Horchen am Abend hinter den Fen

ſtern , ins einmal. tolaten ſcheinen , den Anſchein haben .

egens eigends . Müß , K ö ſt Hochzeit, von Koſt , Eſien , Schmaus.

Beer Bier , Schmaus. Meesjot Kindtaufſchmaus , Hees ,

verderbt aus Kind, Fot verderbt aus Föde, Födſel dän. Geburt.
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He weer ſo allart dato , tidig un ſpat ,

Un nüms dörs em fragen , denn he harr Gelat.

Of weer he ſo ſpaßig mit Dit un mit Jung ,

Un ümmer de Eerſte bi’n luſtigen Sprung.

De Wannlöpſchen harr he gehörig an Band ,

De Frierien harr he um de Hand .

Denn ſett he ſo ſnakích fik de Pudelmüş op ,

De ſeet em jo dwatſch un ſo ſcheef op'n Kopp ;

He brut der en rothſprenlig Näſendok,

Un denn mit dat Ogenlið ſwik he ſo klok.

Un wenn der wat Heemlich's weer — he kunn et ſpörn ;

Ja , gar dat Gras kunn he waſſen hörn ;

Un in de Aviſen , da wuß he Beſcheed ,

As unſe Perſepter wol ſülbn nich weet.

Un doch weer noch een Ding, wat Thies-Ohm nich wuß,

Dat weer : he harr leider en lüttjen Verdruß.

Un wenn he fik ins in den Spegel beſeeg ,

So ſä he : dat dæſige Dings hangt wol ſcheef !

Dat weer denn nu Thies-Ohm , de ſpaßige Snieder.

Doch nu mit Vertellen man eerſt enmal wieder.

Em frog ja de Smidt :

allart aufgelegt , franz . alert. tidig zeitig , früh.

dörs durfte , von dörn dürfen. fragen zum Eſſen und

Trinken nöthigen . wannlöpich eiferſüchtig , eig . irre laufend,

von wan falſch , und lopen laufen , daher wahnſinnig ,

w anſchapen ungeſtalt. inafich drollig. dwatich drollig ,

verdreht, ſwiken zwinkern
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Min Thies-Ohm , bringſt Du nicks Nies mit ?

Nä , jä de Snieder , de Poſt keem nich an ,

Wi hebbt ja noch leider keen Iſenbahn.

Doch , Kinners , Tüm chüllt fik noch wahren ,

Heff drollige Dönjes erfahren.

Denn hört, mit de däniſche Takeli

Is Alles mit Handumdreihn værbi..

De UI *) mit dat ganze Geflenker

Geit allereerſtens tom Henker.

Ik glöv nich an Spökelien un ſo

Dat Hiere doch geit mi nich richtig to .

Un Thies-Ohm , de fett fik in'n Schnſtohl torecht,

As de , de vertellen will, immer pleggt.

Grotvader , de neem ſikn Pries ,

Rück an ſin Nachtmüß un nies ;

Un alle rücken tohopen recht dicht,

Un Trina-Magreth-Medder ſnupp dat Licht.

De Hund , de kreeg noch en Schubbs mit'n Fot ,

So dat he in Dutten tohopen ſchot,

He fung ünnern Aben in'n Drom an to bellen ,

Wo kunn do de Snieder wol dütlich vertellen ?

Klæſchen , de leeg all in't Wandbett, un ween ,

Dönjes , Dünies , Dönties Geſchichten , von

Ton , eig . ein kleines Lied . Takeli Getafer , vom Schiff. *U1 ,

Eule, für den preußiſchen Geſandten Graf Eulenburg . ſpökeln

ſpuken , Spökelie , Spuf. Dat Hiere . S. 202. pleggt von

plęgen pflegen . inn Duttenicheten i. S. 188 .

2

Don



209

De klag noch ſin Lieden an Anna -Maleen ,

Denn wil he wol fünſt insmal optoblieb'n pleggt ,

So dünk em , he kreeg nich ver'n Abend ſin Recht.

„Na , Klæſchen , Du liggſt in de Pug un biſt ſtill !

„Ja , wenn ſik ſo'n Snæfel verlunen will,

„So is der of nicks mit em optoſtelln .“

Doch as nu de Snieder man eerſt an't Vertelli ,

Do ſnucker he fik jo alleben in'n Slaap ,

Un drüſel , un dröm von dat witte Schaap.

De Deerns de jeeten un piſeln tohopen

Un leeten er Rad op'n Ungewalt lopen ,

Do raſſel de ſwartwalder Uhr an de Wand ,

Un mak en Spektakel op egene Hand,

Un wackel un bewer op't ole Geſtell ,

Un ſæben mal ſlog ſe do ſnarrig un hell.

Un do ſteek de Kukuk de Kop ut de Dær

Un ſchreeg je dat näsklok noch eenmal vær.

Do neem unſe Thies-Ohm dat Wort ,

Un four in't Vertellen alſo fort :

In Flensborg , dat ole Ulenneſt,

Da is annerleßt dat nich richtig weſt .*)

So Klock um twölf in de Nacht ,

Pug eig . ſchlechtes Bett . Snæfel Schnäſel , Bube.

verlunen launen . inu dern ſchluchzen. alleben

mählig , eig . ganz eben . drüſeln ſanft chlafen . pijeln

flüſtern. Ungewalt Ungeſtüm . bęwern zittern .

*) Auf eine Sage gegründet.

all

14
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De Sweed de ſtunn jüs op de Wacht * ),

Da hört ſe bi't Dor, langs de Planken

So'n gruligen Larm un Rabanken.

Se ſeht um de Eck -

Herr Gott, wat'n Schreck:

In Reeg un Lid

Kommt, Schritt för Schritt,

Hen dörch den Snee

De fleswig - Holſteenſche Armee;

Treckt Mann för Mann ,

Trapp , trapp , heran ,

De Cavaleriſten to Peer,

De Infanteriſten achter her ;

Ok Fahnendreger ,

Blau , roth un witt ,

Un unje Jäger

Lid för Lid ;

De Büſſen blißen

In Maandesglanz,

Un op de Müßen

De Beerſwang danz.

Do keem dat Geſchüß

Geraſſelt heran.

Bli !

* ) Bekanntlich hatten nach dem Malmöer Waffenſtilſtand im

Winter von 1848–49 die Schweden Schleswig beſeßt.

rabanken flopfen, lärmen. treden ziehen.
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Dat weer en Geſpann !

Hopp , hopp , to de Siden

De Artilleriſten riden.

Do puffer de Sweed doch dat Hart ;

Em wær vær de Ogen et ſwart;

Em ſchuder de Hut ,

Wach , röppt he , herut!

Un Alles löppt her

Un präſenteert dat Gewehr.

Un frank un frie

Unſe Lüd gat værbi.

Dat blift nich verborgen ;

Den annern Morgen

Kummt de Sweed in't Verhör ,

De ſeggt ok nids mehr

As : dat hef ik ſehn ,

Un dat is geſchehn !

Wi wüllt uns wol decken ,

Wült nimmer de Wacht mehr betreden .

Un richtig , je hebbt et nich dan ,

Sind nich op'n Poſten mehr gan.

Nu frag it doch alle vernüftigen Lüd ,

Sä Thies-Ohm , de Snieder , wat dat wol bedüdt ?

Grotvader de mak der en eernſthafte Mien :

Kinners , dat ward wol'n Værwarben ſin.

værwarben vorbedeuten.

14 *
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D , dat bedüdt uns en dulle Tied !

Segg doch , wat meenſt Du wol , Nawer Smidt ?

It ? ſä de Smidt , na , Jüm kennt ja min Sinn ,

Weet , dat ik got ſleswig -Holſteeniſch bin .

Værwarts doch ! ſegg ik , in Kufufs Nam ,

Mag et denn endlich na Norden gahn.

Sitt wi to luren hier noch in de Katen ,

Lat ſe marſcheeren doch , unſe Soldaten ;

Mak wi man Eernſt darut, wenn ſe dat ſeht,

Treckt ſe de Haden , de Preuß un de Sweed.

Donner un Wedder ! min lahmen Fot !

Sünſt muß ik mit hen , un weer et min Dod !

Stark ſind wi ſülvſt, un wat wüllt wi denn doch ?

Levt unje Herrgott da baben nich noch ?

Anner Lüd ſcheert fik den Kufuk um uns ,

Handelt man jümmer na Gaben un Gunſt,

Paßt je dat da nich in ţren Kram ,

Lat ſe uns Ale tom Düwel gahn.

Sülvſt is de Mann ! fönnt wi ſülvſt uns vertrun ,

Dörf uns för nics , ok för'n Düwel nich grun ,

Minner wol noch för den liſtigen Dän ;

Scham ik mi doch , ſchull min Bumann he wen !

Herr Gott ! wo ward een dat Hart doch ſo wiet ,

Wenn man in Flensborg de Wirthſchaft ſo füht !

Mag dat mit anſehn en ehrlichen Mann ,

dilll tou, ſchlimm . Bumann : Bopanz, Kinderſchreder.
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Dat ſit de Fuſt em nich ballen kann ?

Jagt je de Beſten von Hus un von Brod ,

Defters henut in de bitterſte Noth .

Blot wil ſe tru , wil je Dütſche ſind ,

Wil ſe den Mantel nich hangt na den Wind;

Wo ſchall et warden mit Urtel un Recht ?

Hütigen Dags geit noch Herr æwer Knecht,

Bald ward et heten : de Knecht æwer'n Herr !

Denn is keen Kecht un Gerechtigkeit. mehr;

De , de ſe handhavt , de jagt ſe ut't Land ;

So wüllt ſe uns hebb’n an de büterſte Kant.

Weer unſe Volk nich gelaten un got ,

Denn harrn wi Oprohr , uns feilt nich de Moth.

Ja na dat Heiligſte rect je de Hand.

Jagt unſe Preſters 'uns gar ut dat Land ,

Da wo wi będen wüllt , da wo wi glövt ,

Ward uns de Harr von de Kanzel rövt ;

Schickt ſe uns Kerls , de wi annehmen ſchült ,

De wi nich lieden könnt , de wi nich wüllt.

Ja , wenn noch Tru , wenn noch Globen gelt ,

Mutt dat empören de heele Welt.

Mit Til*) , is’t wat anners , de Till is en Dän ,

Doch mug ik um't Leben nich Ulenborg iven !

büterſte Kant äußerſte Ede . Harr Hirte . heel ganz.

*Till , Tiliſch , däniſcher Commiſſair nach dem Malmöer Kafen

ſtilſtande. Botho Wilhelm Graf zu Eulenburg ſollte für Auf

Techthaltung der Waffenſtilſtandsbedingungen ſorgen .
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So fä unſe Nawer , un wenn't mi uich drüggt ,

So wiſch he en Thran fik von't ſwarte Geſicht.

Jung , ſä Thies , dat is deſig nog ,

Ulenborg deit dar en goden Tog ;

Jeden Dag To fin golden Fiſch ,

Fri Furaſcheeren an Till ſin Diſch !

Unſe Kaß gift em Proviſchon ,

Un von de Dänen den Sündenlohn.

Wenn ik nich Thies-Ohm, de Snieder , weer ,

Dę ik wol of noch’n Stückſchen daför .

Wenn ik dat Drieben da baben ſo ſeh ,

Freu if mich wwer de Klewer-Dre ;

Denn de Hodges is ok'n Mann ,

Wo man de Hann' an warmen kann.

Hebbt ſe tohopen en Hart as'n Haas ,

Ja , unerwielen is't doch en Spaß.

Weeft annerleßt noch , as Tilſchen den Breef

In duſend Angſt an den Stönig ſchreef ?

Mlirrt der en Säbel man æwer de Straten ,

Meent ſe , dat ſind all von unſe Soldaten.

Wedder ! wat holt ſe de Dhren denn ſtief,

Ut alle Ecken kummt dat Gedrief.

Ne , Thies -Ohm , nich ſpaßen , denn dat is to arg ,

Dat ward noch en Nagel dereenſt to min Sarg ;

Tog Zug . Drieben treiben . Baben oben. Klewer

dre Kleeblatt. unnerwilen unterweilen , zuweilen.



- 215 =

Wofücken ſchall’t warrn ? denn , as et nu ſteit,

Is Mes un Alles verkrellt un verðreiht ;

Denn treckt ſe na Norden henop , unſe Lüd ,

Gliek fleegt wedder Noten von Nord , Oſt un Süd.

Dat Drieben mit Feddern , dat lange Belegg'n ,

Dat is mi toweddern , ik kann et nich ſegg’n.

Wo ſind Diplomaten in'n Dod mi verhaßt ,

O ! glückliche Staaten , wo de nich henpaßt !

Wi mæt uns ja wenden , woher uns de Wehr ,

Ach , kunnen wi enden op egen Kann Beer !

Still, Minners ! ſä Grotva’r , nich baben henut!

Mit Pultern un Larmen kriegt nicks wi herut.

So'n tüntlichen Knütten kann nüms gliek terhaun ,

Man ſchüddelt nich Alles ſo licht ut de Maun.

Ik bin för dat Deelen , mi dünkt dat muß wen ,

Wi kriegt denn den Süden , den Norden de Dän ,

Denn könnt wi tohopen in Fręden nich ſin ,

So lat wi ſe lopen : ik min un du din.

Wat ? Grotva'r wil deelen ? ſo ſegg he doch an ,

Wo ſchal't damit warrn , wo fangt wi dat an ?

Sünd Minſchen denn Sneirlis , dat Hus op de Nack,

waſüden wie. verkrellt verdreht. beleggi über

legen , überſprechen . tüntlich verwirrt. Anûtten Knoten ,

Mau Ermel. Sneierlus Schnede.
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Un wannert von dannen mit Sac un mit Pack ,

De eene na hier un de anner na dort ?

Wohen ſe dat Hart lenkt , da mæt ſe mit fort !

Tüm Armen in'n Norden , wo dot jüm mi leet ,

Wol mehr mæt jüm lieden , as unſereen weet !

Wi ſitt hier in'n Drögen , dörft nich von de Sted ,

Doch jüm mæt ſit fögen , un biet in de Kęd ,

Un wüllt jüm ſe breken , un blaſ't wi Allarm ,

Gliek kummt Kaiſer Niklas , un höllt uns den Arm ,

Un draut mitn Finger , un Preußen ward bang ;

Füm könnt et mi glöben , ſo geit et noch lang.

Dat ward noch en Tuckſen und Targeln um uns ,

Wie gat bideß ünner , un Alles umſonſt.

Wo is et doch trurig , ſo'n Krieg för dat Land !

Wo hett he doch trennt ſo mang leefliches Band !

Ach ! nüms kriggt et wedder , wat eenmal verlarn ,

De Gruft de behollt et , de lett et nich fahrn !

Wat weer dat ?

Süfz da nicht wat achter’t Rad ?

Ach , dat weer Anna- Maleen ,

De feet achter’n Wocken un ween ;

Se ſpunn un ſpunn in den Drath henin

Een Thran um de anner mit trurigen Sinn ,

bieteni
beißen . Aęd Kette. tudien zuden , . ziehell.

targeln reißen , ſireiten .
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Denn dat wat de Smidt in ſin Eenfolt jä ,

So weh , ach ſo weh um dat Hart er de .

Arme Anna-Maleen !

Ik weet wol woræwer ſe ween ;

Denn Friedrich , en Burſſen ſo brav un jo ſtill ,

De weer er verlavt na de Olen er Will,

Un Alles weer klapp, all un klar,

Da keem je dat böſe Jahr.

Nu harr unſe Friedrich nich Ruh ,

Denn modig weer he un tru.

Man værwarfs ! ſä he , fört Recht den Sieg ,

Ik mutt je mit in den Dänenkrieg !

So güng et denn værwarts in Kamp un Striet,

Un Friedrich weer ümmer de Erſte mit ,

An Anna-Maleen harr he ſchręben

Dat ümmer he ſund noch bleben.

Do keem , as von Himmel de Blig ,

De Lewerfal bi Fried’riz.

Weer et dat Unglück, weer et de Macht?

Enerlei , wi verlorn de Slacht!

Ik will nich vertelln , wofücken dat keem ,

Da ward wo I en annereen Richter węni

En jeder kann denken ſo vel as he will,

Drum will ik blot denken, un ſwiegen ſtill,

berlavt , von verlaben verloben , klapp un flac fertig .
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Denn'wer ſik na unien Bedünken vergahn ,

De ſchall damit eenſt vær ſin Richter ſtahn.

So vel awer ſegg ik, un dat is gewiß :

Et harr nich ſo wen mußt, as't kamen is !

Wie bleben alleen in den ſwaren Striet;

Da ſtünn uns ja keener, ok feener to Siet.

Denn, weer doch de Freden ſo neeg vær de Dær,

He leeg bi de Dänen tor Ünnerſchrift vcèr,

Wo kunn de et do wol noch wagen ,

Mit uns wat herum fik to ſlagen ?

Drum trocken de Dütſchen mit Mann un mit Mus

So ganz un alleben in Ruh to Hus.

Tachenttig Duſend van'n dütſchen Bund

De harrn bi'n Kukuk wat utrichten kunnt!

Doch awer, ik meen , dat de Dän et war wies,

Mit unſe Armee nich to ſpaßen is .

Bi hebbt je dat roth op'n Buckel ſchreben,

Se weern wol lewer to Hus gebleben .

Friedrich weer mit in de Nacht,

He harr ſik dat Unglück all dacht;

Em weer ſo benaut, as'n Steen

Leeg et op't Hart em, he gung alleen ,

Un ſeeg in den grauen Himmel hinut,

Un dacht to Hus an de arme Brut.

Dat Wetter weer nattkoolt, en liſen Drus

ben aut beflommen .
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1

Süſel von'n Himmel, de Seewind brus

Ünnerwielen von't neege Meer,

Awer ſtill weer et rund umher ;

Blot mal ſo’n Jubellut

Keem ut de Feſtung herut.

Gar of de Maan, de ſünſt Alles beſüht,

Steek achter drüſigen Nebel hüt.

Em mug et wol grun

Noch ſo vel Elend mit antoſchun .

So um twee weer de Klock – doch wat ſegg ik mehr,

Weet Jüm doch am beſten, woſöcken dat weer,

Fründ un Fiend kunnen kum

Sik erkennen in'n widen Rum .

Geſchrigg un Hurrah !

De Dänen ſind da !

Pulverdamp,

Peergeſtamp,

Kommandowort

Hier un dort,

Ranonendröhnen,

Fluchen un Stöhnen,

Noth un Woth,

Wunden un Dod !

Friedrich bedeen en Kanon,

Da kregen de Dänen den Lohn ;

neeg nahe. bedeen bediente.
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In Fiendesreegen

De Kugeln flögen .

Kommandowort

Gung ruhig fort,

Sęker un faſt

Ahn Wiel un Raſt.

Op eenmal verſtumm

Dat Kugelgebrumm :

Da galopeer

En Hauptmann daher :

Wer is't de hier kommandeer ?

Keener mehr !

Süfzt Friedrich, ſac torügg,

Un athem nich.

De Dod peer kam,

Harr den truen Soldaten von'n Poſten nahm.

Stiller war't nu, de Morgen gru ,

Fründ un Fiend wol um fik ſchu .

Roth as Blot

Aewer Kamp un Dod

Steeg de Sünn henop, en fürigen Bau,

Seeg ſe um fik, all æwer all.

De lewe Herrgott fin Welt is ſchön ;

ſaden ſinken .
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?Hier kreeg man blot Elend op er to ſehn ;.

Denn Lief an Liek leeg op't wiede Feld.

Weer dat de Herrgott ſin ſchöne Welt ?

Bleek nu un ſtill leeg Friedrich dar ;

De Wind de ſpęl mit ſin ſwarten Haar,

Dat gröne Gras weer ſin Liekenbaar.

De Vageln ſung'n den Dodenjang

Wol op un dal den Haag entlang ;

Un mennig Fründ leeg ſtill un ſtumm,

In'n wieden Rum um em herum .

Sin Liefendok weer de Morgendau,

Un op em heraf ſeeg de Himmel blau.

Anna-Maleen

Harr den Leefſten nich wedder ſehn ;

Se harrn er ſchreben,

Bi Friedericia weer he blęben .

As de Smidt nu ſo Allens vertell,

Do war de Vergangenheit wedder hell.

Trina -Magreth mak em Mäntjes to ,

De dæſige Smidt verſtunn dat nich ſo ,

Nu dee't em leed ,

As Anna-Maleen ſo to enen ſeet.

Mänties Zeichen .
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He wull ja um't Leben Malena nich kränken .

Wer kann denn ok Alens ſo gliek fik bedenken !

In't Dörp ſlog et negen ,

Do ſung de Wächter den Abendjęgen.

De Mannslüd nehmen de Müß von de Wand ,

De Deerns de Spinnræd wedder tor Hand ;

Grotvader de leitſaag ſe mit henut ,

Un ſeeg ok ins mal in't Wedder ut.

Se harrn fit ftreden , politiſeert ,

Nu weern ſe all tohopen verfehrt;

Denn buten weer Alles ſo ſtill, ſo ſtill ,

Un Hus un Hofſted, un Böm un Hill

Weer Allens mit friſchfuln Snee bedect ,

So wiet dat Dog in'n Krink herum reckt,

Un Alles ſo witt un ſo ſauber umher ,

As gung noch keen Minſchenfot wwer de Eer.

De Böm de ſtunn as Wiehnachtsböm ,

So prächtig weern ſe antoſehn ,

Se bucken ſo deep to de Eer fik heraf ,

Da ſchüddel keen Lufttog de Flocken af ;

Un baben an'n Himmel , ſo hell un ſo licht,

Da wies de Volmaan ſin rund Geſicht,

leitſagen geleiten . verfehen erſchrecken , erſtaunen

Hill (? ) . Hügel. Arint ; Kreis , eigentlich Ring . buden,

neigen .
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Un lach ſo blied op de Eer herdal ,

Beſchien de Minſchen ok automal ;

De ſeegen henop un ſeegen ſik um ,

Un ſtunn tohopen ganz ſtill un ſtumm .

Un Grotvader trock fik de Müß von'n Kopp ,

Un andächtig fol he de Hann darop :

„He , de da baben de Welt regeert,

Glövt mi dat , Kinners , maft nicks verkehrt .

He hölt de Welt in ſin ſtarke Hand ,

He ſchickt of den Fręden för't arme Land.

Lat uns na Em man vol Globen ſchu'n ,

Dp unjen Herrgott in'n Himmel bu'n ! " -

Amen ! neem liſen de Smidt dat Wort ,

Da gungn ſe ſtill mit enanner fort.

folen falten , fol faltete.
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De Hahu (drie.

Nach einer alten Sage.

In Eiderſtedt ſtunn ins in fröheren Tieden

Ik weet nich , ob Eener de Sage wol kennt ,

Mi is ſe vertelt von globhaften Lüden

En ſtattlichen Burhoff, de Haubarg genennt ;

Noch hütigen Dags is de Hoff da to ſeyn ,

Doch ſpökelhaft ist mit dat Buen geſchehn .

Wo jego de ſtattliche Haubarg gelegen ,

Da ſeeg man toförens en rettloſe Kat.

Hans Peter , de Käthner , den hör ſe to eegen ,

En flietigen Burſſen von Fröhroth bet ſpat.

Doch hett ja dat Glück ſo ſin drulligen Nüden ,

Den armen Hans Peter wull nicks ſo recht glücken.

Doch gegen em æwer, ut blankpußte Ruten ,

Da kiek de Herr Nawer , en dickbukten Smidt ;

Behäbig , berieflich von binnen un buten ,

Stolzeer he dörch't Dörp mit'n Kaſpelvagtsſchritt.

Haubarg eig . Heuberg, (wo man das Heu birgt) Bauern

haus der Marſch , Scheune, Stal und Wohnung zugleich enthal

tend . toværens früher . rettlos perfallen. Didbut

Dicbauch. berie flich behäbig . Aaſpelvagt Kirchſpielvogt.
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Des Abends, denn ſeet he vær Dær mit'n Bræſel,

Un wer da keen Geld harr, den nenn he en Snæfel.

De Smidt harr en Dochter , en makliche Deern ,

Dat mutt of de galligſte Neid er geſtahn .

Da ſtunn denn de Peter , un feeg er von Feern

Des Sünndags ſo dręplich in't Gotteshus gahn.

Un Greetjen , ik weet nich , bald will mi bedünken ,

As ſpelen de Beiden mit Mieken un Winken.

Un Moder ſo hal doch de Wiewer de Kukuk! -

De heel et mit Peter, dat weet ik gewiß ,

Oft harr ſe de Beiden belurt von de Luk ut ;

Wer weet nich , wo week der en Moderhart is ,

Doch Vader , dat weer ſo gewiß as dat Leben ,

De wör all ſin Dage dat Sawort nich geben.

Vernünftige Math weer natürlich hier düer ,

Dat füht doch wol jeder Verſtändige in.

Bi Schepelwies teemen de gierigen Frier ,

Dat weer na de Smidt ſinen hochfahrſchen Sinn.

Doch Greetien de wünſch fik wol öfters to ſtarben ,'

Denn funn ja wem Anners de Wirthſchaft bearben .

So ſtunn de Saken , as Beter beſlaten ,

Da ſchull mal en Enn op de Frierie fin ,

Snæfel Schimpfwort: Bengel. maklich eig. gemächlich ;

angenehm . von feern aus der Ferne. dreplich, f. S. 194 .
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He weer mit fik enig , en Hart ſił to faten ,

Un gradwegs b'in Smidt um de Dochter to frien .

Dat Kaſſeltüg war ut de Lade gekregen ,

* Un nu darop los mit de Herrgott ſin Segen !

„Du meenſt wol, min Greetjen is da för Din's Glieken ?

Nę Hänſchen , da lat Di de Hæg man vergahn !

De Greetien dat is man en Schaß för de Riefen ,

Gewiß nich för Di ! "— un do leet he em ſtahn .

Do fleef he davon , unſe arme Hans Peter ;

De rieke Herr Grofſmidt dat weer en Śwernöter.

Do keem he to Hus in fin soje ſo trurig ,

De harr he ſo mennig Dag fröhlich bewahnt,

Nu weer em de Eenſamkeit rundum ſo ſchurig ;

In't rettloſe Finſter da ögel de Maand ,

De Wolken de flogen ſo grulig væræwer ,

Hans ween, un de Ogen de leepen em æwer.

Wat helpt mi nu Alles , min Sorgen un Drieben ?

Denn miner erbarmt fik keen Minſch in de Noth ;

Geern wul if min Seel an den Böſen verſchrieben ,

Wut he mi man helpen to Hus un to Brod.

Ja , wenn der in'n Oſten man ſchummert de Morgen,

So lop ik davon mit min Kummer un Sorgen.

moiſeltåg, 1. S. 190 Hög Freude. Hoje eig . Bett, ab

geſonderte Schlafſtätte , hier Stube. ' ögeln äugeln. ichum =

mern dämmern ,
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Da weer et, as wenn mitn ſpökligen Finger

To dremalen wat an dat Slaggfinſter klopp ,

Ik glöv , dat weer of noch keen Freudenbotsbringer ,

Denn ſpökelhaft flog of de Peſeldær op.

Un æwer dat Hart krop et Peter mit Gruen ,

Liefhaftig ſtunn vær em de Düwel to ſchuen .

Wat grämſt Du di denn ? fä de Düwel mit Lachen ,

Un weih mit de Swanz - dat weer grulig to ſehn

Dabi keem en Swewelgeſtank uľn Rachen ,

Un dütlich kreeg Peter de Beerfot to ſehn.

Hans Beter , min Lewe , wullt Du mi vectruen ,

So will it vern Nacht noch en Hus för Di buen.

Hans Peter gif Acht, is de . Bu noch nich fertig ,

Wenn Morgens tom eerſten de fushahn gefreiht,

So is de Contract nu , denn ſi Du gewärtig ,

Dat ganz dat Gebüde Di tohören deit.

Doch freihet de Hahn nich , ſo büſt Du min egen ,'

So mußt Du dereenſt na de Höll mit mi flegen.

Wat help et mi da noch , mi lang to beſinnen ,

Sä Beter tom Düwel , da heſt Du min Hand,

För mi kannſt Du gliek mit dat Buen begünnen ,

Doch ſegg ik Di , bu mi dat Hus nich op Sand.

ſpöllig ſpukhaft. krop, von frupen friechen. Ich uen

aus hochd. ſchauen , plattd . eig. ſcheuen .

15 *
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Þe dach bi fit fülben : de Düwel ſchall luren ,

Een Nacht is to fort , um en Hus optomuren .

Nu fung et denn an mit dat Bultern un Buen ,

Un Hans puff dat Hart as en Lammerſwanz,

Et war em recht innerlich ſchudern un gruen ,

Dat şiere dat weer doch teen þunnendanz.

De Balken un Sparen de flogen tohopen .

Noch lang weer de Tied nich för'n Hushahn to ropen .

De arme Hans Peter, nu funn he nich duren ,

He dach , wenn de Düwel fin Stückchen gewinnt !

He gung ünner Greetjen gr Finſter to luren :

Ach , Greejten un Moder, ſo kamt doch geſwind,

Bi't hunnertſte Finſter ſitt Satan to baren ,

Un freihet de Sahn nich , ſo bün ik verlaren !

Herr Jeſus ! ſä Moder , un tiek dörch de Ruten ,

Grad æwer da fümmt mi dat wunnerlich vær !

Wat is dat för'n Pultern in Hamern da buten ,

Wat ſteiht da för'n grotes Gebüd vær de Dær?

Dat frimmelt un wimmelt von gruligen Lüden ,

Min Swigerfæhn , legg mi , wat ſchall dat bedüden ?

Ach , Mober , it heff mi den Böſen verſchreben ,

He buet en Hus op för Greetjen un mi ,

baren bohren .
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De Leev to min Greetjen heti mi dato dręben ,

Doch bin ik verlaren , ftaht jüm mi nich bi !

Gliek ſünd ſe nu farrig mit Hamern un Baren ,

Un kreihet de Hahn nich , ſo bün ik verlaren .

Na Peter , dat ſünd mi je dæſige Saken ,

Doch ſi nich ſo ſlukohrſch , un gif Di tofreon ,

Ik bün nich von güſtern, un will dat wol maken ,

Ik kann noch de Düwel fin Aevermann wen .

So leep ſe von dannen mit iligen Schritten ,

Un leet unſen Peter in Dodesangſt ſitten .

Ik mag of dat Ding ſo vel kanten un fehren ,

Ik mutt doch to Weg' eh de Morgenwind weiht ,

Da helpt bi den Swarten keen Struben un Wehren !

--- Hans Peter , ſo hör doch , de Fushahn de kreiht! —

De Oliche de hett em in'n Höhnerkabn rüddelt,

Da meen he , de Morgenföhlt harr em all ſchüddelt.

Un jühſt Du den Düwel da baben nich (weben ?

Ut't hunnertſte Finſter fopheifter he flog ;

Dat ward he de Diſche fin Dag nich vergeben ,

Dat ſe um ſo'n prächtigen Fang em bedrog.

iludohrich verzagt , der die Ohren hangen läßt, von ſlud

niedergeſchlagen, traurig. fanten wenden. topheiſter topf=

über.
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Na , glüdliche Reiſ' denn tor Fahrt na der Höllen ,

Kann ditmal nich deenen , min ſaubern Geſellen !

Nu fünnt jüm fik denken , wat wieder geſchehen ,

De Hans un dat Greetjen de wurden en Paar ;

Denn as unſe Grofſmidt dat Hus fit beſehen ,

Da ged he fin Jawort , un Alles weer klar.

Den Düwel den haren ſe ſin Stückſchen verdorben ,

Un levt je nich hüt noch , denn fünd ſe wol ſtorben .

Doch wunnerlich ist noch to hütigen Dagen :

In't hunnertſte Finſter da höllt fit teen Rut ,

Da mag fik de Glaſer , mit tieren un plagen ,

Se flüggt em kopheiſter to't Krüzholt herut.

So'n drullige Stückſchens, da kann man doch ſpören,

Noch hütigen Dags geiht de Düwel hujeeren .

-

Nrűz holt Fenſterkreuz.
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De sle Hauſerer.

1. 28 i de sitten.

Daa gung mal en olen Mann æwer Land ,

Mit'n Pack op de Nack un en Stock in de Hand ;

Dat weer ari warm weſt de heele Dag ,

De ole Mann harr fin ſware Drag.

De Stoff flog ſo fin von de Weg in de Höch ,

De Tung in de Mund war em ordentlich drög .

Dat ſmucke Grön , dat bi Węglang wuß ,

Mit Stoff weer't bedeckt to de Ol fin Verdruß.

He trod de Pampuſchen biſchurens fik ut ,

Un ſchüttel de Stoff op de Landſtrat hinut.

Un neem ſik de Müß von'n Kopp heraf

Un wiſch fik de Sweet mit ſin Näsdok af.

En nett Geſicht harr de ole Mann ,

As man nich alle Dag ſehen kann ;

He ſeeg ſo vergnögt ut , ſin Dogen ſo klar ,

So glatt un ſo ſauber ſin witten Haar ,

He ſchien ſo tofręden mit Gott un de Welt ,

Un weer doch ſo wenig beſlagen mit Geld .

Hitten Hibe. ari artig , ziemlich , ſehr. heel ganz.

Pampuſchen Morgenſchuh, Sausſchuhe. biichur ens dann
und wann .
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Sin betjen Gut drog he all op de Nack ,

Sin ganze Faaf weer ſin olen Pack.

He tief ins nieſchirig de Weg hinlant,

Un richtig , da feeg he en lüttje Bank.

„Wat ik doch jümmers för'n Glüdskind bin ,"

Sä he , un ſett op de bank fik hin.

Da ſtunn ok um em vel gröne Böm

Un'n lüttjes Water weer ok to ſehn ;

Da maken de Poggen en gruligen Larm ,

Beſonners ſo eener weer mank de Swarm ,

De föhr dat Wort un mak ſik ſo breet ,

As wenn he ſo rech op ſin Miſſen feet.

„ Iüm ſitt da ſo kölig bi'n Sünnenſchien ,

Farr ok wol noch Luft fo en Pogg to fin !

Doch mutt ik bi Węglang de Stoff hier verſlucken

Un jüm könnt ſo nett ünner't Water fik ducken . “

Da weer dat , as reep da wat æwer fin Kopp :

So kiek he doch of mal na baben henop !

Un ſieh doch , wo fürig weer dat nich to jehn ,

Twe Yütte Stateekerken ſprung’n in de Böm ;

Se klattern de Tilgen ſo gau op un af

Un ſeegen ſo näsklok von baben heraf.

Da dach denn de Dle noch mehr in ſin Sinn :

Is Schad doch , dat ik keen Kateekerken bin !

De ſitt da ſo luftig in'n grönen Rum

1

türig drollig , niedlich . Aatteeten Eimfäßchen , Eicha

hörnchen . Tilg Zweig.
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Un markt wul den Stoff un de Hitten fum ;

De lewe Herrgott de deckt ſe den Diſch

Un baben is Allens ſo fölig un friſch.

Dat Hiere weer rech de ol Mann ſin Pleſeer ,

Wenn Auens ſo rörig herum bi em weer.

Denn wenn he ſo trock mit ſin Bündel dörch't Land,

Denn mark he fit jümmer jo Allerhand.

Nu gung he wat deper in't Holt noch herin

Un fett ünner'n Eet fit behaglich hin ,

Da weer't nich ſo brüttig , dat Moos weer ſo weet ,

Dat weer of'n prächtige ole Eek.

Da ſchien of de Sünn dörch de Tilgen hindar

Un mal dat ſo ſchön mit er gollen Strahl.

De lüttje Bomhacer: pic , pic , pic ,

De hack ut de Bomrinn de Wörmer ſik.

De Vageln , de hüppen jo drieſt heran

Un weern nich bang vær den olen Mann ,

Ja een gar hüpp op'n Packen herop

Un wackel ſo klok mit ſin lüttjen Kopp.

En betjen hindal in den Mireemhup,

Da weer dat en Hildigkeit un en Gekrup,

Da ſlepen un drogen je früz un de queer ,

As wenn et dat leßte Stück Arbeit weer.

Da fiek noch en näswis Geſicht dörch de Büſch ,

DatHiere , 1. S. 208 Mi ereem Ameiſe. þildigteit Eile .

Gekrup Gefrieche.
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De Ole de klatſch in de þann un tüſch,

Un huſch, Meiſter Haas, mit de Ohren an hopp,

De flog æwer't Kornfeld in vollen Galopp.

Wat weer dat en Leben in Wald un in Feld !

Un jedweder weer der ſin Diſch beſtellt,

Blot unſe Dle harr nicks to naſchen ,

Sin leßte Stück Brod, wat he harr in de Taſchen,

Dat ſmeet he de Möller fin Pudel vær,

De jümmer ſo falſch un ſo bietig weer.

He dach : na, din Mahltied is of wol bereit ,

Wenn't eerſt mal för'n Abend to Dörp herin geit !

Denn in de Aviſen dreiht weer en Stück Taart ,

Dat harr em de Rækſche bi'n Vagt verwahrt ;

Dat harrn de Geren all lang fik beſtellt ;

Dat harr he nich sten för ken Stück Geld !

Nu lę he fin Packen ſik (muck ünner'n Klopp

Un kiek noch mal rech in de Eekhom herop ,

Un trock fik de Müş æwer't ole Geſicht,

So dat ſe em ſchüß för dat Sünnenlicht.

Un eerſt ging em Allerlei ſo dörch den Sinn

Un nößert do ſleep alleben in.

Un ſtiller, un ſtiller war't ringsumher ,

De lewe Sünn ſchien toleß nich mehr, .

tüſchen mit kurzem Vokal, beruhigen . bietig biffig. Aviſen

Zeitung. dreiht gewidelt. Taart Torte, Kuchen . Mäkiche.

Köchin . nö Ben nachher.
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De Vagent de flogen fo ängſtlich herum

Un liſer war al dat Gepiep un Geſumm ,

Un baben de Himmel ſo hoch un fo blau:

Betrock nu mit Wolken fik düſter un grau.

De Stormwind ſett an , dat de Tilgen fik bogen ,

Un knacken un kniſtern ; de Bläder flogen ,

Un wo dat værher noch ſo luſtig weſt,

Da krop dat un flog dat to Lock un to Neft.

De Dunner fung liſen , do lut an to rullen ,

Un enkelte grote Drapens fullen ,

Un da keem der'n Bliß un'en gruligen Slag ,

So dat de Eef bit de Wurtel krach.

Un do war't ſtiller, un rech as'n Segen

Rieſel un raſel herünner de Regen .

2. Na’t Gewitter.

Dat regen as mit Ammern gaten ,

De Rünnſteen plattſcher as en Strom ,

Dat ſtunn noch blank op alle Straten

Un drippel noch von Dack un Bom.

Dat weer en Blißen un en Dunnern ,

Se fä'n ſogar , de Eer harr bevt ,

enkel ' einzeln. Ummer, Emmer Eimer.
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Wo ole Lüd fit æwer wunnern ,

De meen , dat harrn ſe nich erlevt.

1Nu fung dat an fit optohellen ,

De Nawers keemen vær de Dær ,

Un jeder wuß wat to vertellen ,

Wofücken em to Moth weft weer.

Ann ' Dortien weer der jüs an't Baden ;

Se fä , da harr ſe'n Blipſtrahl ſehn -

Se kunn der gar nich noch um ſnacken ,

Er bewern , ſä ſe , noch de Been.

Un Wiebke harr dat Linn begaten ,

Stunn mit en Ammer jüs bi'n Soot ,

Dat weer er langs'n Rüggen ſchaten ,

Se harr rein dacht, dat weer çr Dod.

De Mannslüd ſnacken of von Brennen ,

Un ſeegen in de Feern den Damp;

Doch kunnen je de Nöh nich nennen ,

Se dachen : op'n olen Kamp.

Se ſchütten mit de Köpp un meenen ,

Se muchen nich hinut op't Feld.

bęwern zittern .
Cootwaſücken wie.

Nöh Nähe, Gegend.

Brunnen .
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Dat ſchöne Korn , man kunn drum weenen !

Da weer't wul trurig mit beſtellt.

Doch prächtig weer dat na den Regen ,

Dat rok ſo krüdrig un ſo ſchön ,

Vær Gras un Blomen weer't en Segen ,

Un Alens we ſo friſch rön.

Un vær de Jungens , wat’n Leben !

De Bücks bit an de Kneen umhöch ,

Un dann ſo dörchn Rünnſteen ſtreben ,

De Beſte , de am dulſten ſchreeg.

In Stuv wul nüms værn Abend blieben ,

De Lüttien keemen ok vær Der

Un leeten Böd opt Water drieben

Un ſmeten Stöcker achter her.

Un denn de Nanten , wat'n Snatern !

Dat geef værn Abend guden Fund ,

De ganze Rünnſteen umfalfatern !

Dat Beſte leeg noch op'n Grund.

De Hahn ſtunn klattrig op'n Miffen ,

De Swanz hung taſig an de Eer.

ſtreben ſchreiten. ich reeg ſchrie, von ích riegen ſchreien .

nüms niemand. tlattrig, klatrig triefend naß . tajig

fchleppend.
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Ik mug de Hund noch op em hiſſen ,

Dat he de langen Been mal röhr !

Un all de olen Höhner ſtegen

So langbeent um den Hahn herum ,

Se kunnen je to Wiben flegen ,

Wokeen bekümmer fik darum ?

Hans Fock ſin ole lahme Fiken ,

De witter ok dat Grön in'n Stall.

Er lüß mal ut de Dær to kifen

Un ſlaprig leeg ſe æweral .

De Drippens, de don't Dack noch ſlogen ,

De fullen Fiken op'n Kopp ,

Denn ſwick ſe dæſig mit de Ogen

Un pann ſe ſachen to un op.

De Swin de ſnuffeln mit'n Rüſſel

Un buffeln binnen an de Wand.

Un Stien - Margret jeet op'n Drüſſel,

De blaue Anütthaas inne Sand .

„Na finners , nu is't ut mit Spelen ,

Nu man herin un in de Bug ;

hijſen heßen . Fiten Eigenname; hier für ein Pferd.

Tüß gelüftete. pann'q. S. 198. buffeln ſtoßen . Drüſſel

Thürſchwelle. Ånüttha as Stridſtrumpf. Bug , i. S. 209.
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Nu mæt jüm of nich länger nælen ,

Mi dünkt vær'n Abend hebbt jüm nog ! "

„ Ach Moder , noch'n betien blieben ,

Dat is hier noch ſo banni nett;

Sicht ſe de Böd op't Water drieben ?

Och , lat uns nich ſo froh to Bett !

Se kann jo noch mit Clas- Ohm ſnacken ,

De fitt vær Dær noch op de Bank ,

Un Grotva’r kumt jo mit ſin Backen

Ok noch de Landſtrat nich entlang.“

„Ja Grotva'r , Kinner , will wull kamen ,

Sin Opbralſch (mort all in de Þann ;

Se hett fik Tied bi’n Regen nahmen ,

Un fumt to Hus , ſo bald he kann.“

Nę , Ungehorſam war nich lęden ,

De Jungens freten fik herin ;

Un Grotva'r mutt eerſt mit uns będen ,

Sunſt, Moder , ſlapt wi doch nich in.

„Ok hett he uns noch Taart verſpraken ,

De Vagt ſin Kækſch hett uns wat wahrt ,

nælen zögern . froh , fröh früh. Dpbrä'lſch opbras

delſch Aufgebratenes. leden gelitten , von lieden leiden .

ſleken ſchlichen , von ſchliten ſchleichen .
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Verget ſe nich uns optowaken ,

Wenn Grotva'r ankumt mit de Taart ! "

„Man ſtill , man ſtill, un nich ſo nælen ,"

Sä Stien - Margret , un röhr fik friſch ,

Un ſett de Theeputt op de Kælen

Un deck dat Laken æwern Diſch.

Un kreeg fik Taſſen , blanke Teller,

Sett vær de Ol dat Suckernapp ,

Un hal de Botter ut'n Keller

Un neem dat Soltfatt noch utt Schapp.

Un feel intwiſchen dörch de Schieben

Un ſchov de Lehnſtohl von de Band

Wo ſchull de Ol vern Abend blieben ?

He geit ſo lat nich æwer Land.

3. De Förſter .

Wo roth ſteeg de Sünn op ! en fürigen Ball ,

Wo ful leeg de Newel noch all æwerall!

Doch nöß trock he opwarts , un grön lach dat Feld

Un hell kiek de Sünn op de luſtige Welt.

Laken Tuch . Schapp Schrank. lat ſpät.
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Un Allens war rörig to Hus un op't Land ,

De Förſter de lang fit de Büß von de Wand ,

Un neem noch'n Sluc , ſteek den Bræſel in'n Mund

Un trę in de Husdær un fleut op ſin Hund.

be ging dörch de Bort in den Kruthoff herin ,

Un ſchüttel de Ropp mit bekümmerten Sinn ;

Denn da mant de Arfen , de Stiegen hinlant,

Da ftünn noch dat Water, rein ſchömig un blank ,

Un legen de Tilgen un Ranken umher ,

Un Alens verſlagen , de früz un de queer.

He ſprung æwer't þed in dat Kornfeld hinut ,

Da ſeegit noch bedröfter un truriger ut.

Noch güſtern de Ahrn jo ſtrewi un ſwer ,

Nu legen ſe al mit de Köpp an de Eer.

„De Hageln hebbt meiht“, ſå de Förſter , „de Noth

Beklagt hier van Winter wol mer Stüc Brod !

Na , wat fił nich ännernt lett , mutt man erdregen ,

Von baben kumt Sünnenſchien , Hagel un Regen. "

So gung he in't poſt henin , da weer't ſchön !

Un Alens von Regen ſo friſch un ſo grön ;

Dat Moos mank de Dannen , ſo week as'n Pær ,

Un Boggenſtöhl fieken mantdörch , roth un gel.

De Nachtigal ſlog , de Holtduv de gurr ,

Kruthoff Gemüſegarten . mant zwiſchen Arfen

Erbſen . ſtręw i ſteil, aufrecht. meiht ? gemäht. Boggen -

ftöhl Pilze, Hutpilze.

16



242

De Grasſnurt de feet achtert Heddor un ſnurr.

Katteeker knad Næt op , un ſmeet mit de Pot

De lerrige Schell op de Förſter ſin pot.

Un Waldmann war giftig, un bell in de Dann ,

Katteeker van baben leeg liſtig em an ,

Un hüpp op'n Tilgen : fumm rop , wenn wat wult !

Un Waldmann verlor doch toleßt de Geduld.

be ſchüttel de Ohren un ſett fit in'n Draff

Un leep do alleben den Fotſtieg væraf.

De Förſter de tief in de Böm rund umher

Un mark, dat hier Alens ſo ſlimm noch nich weer.

He ſtür na de Blaß , wo de Eekenbom ſtunn ,

Da weer dat ſo ſtill un ſo ſchattig herum .

Wat weer dat ? De Mann wul ſin Ogen nich tru'n ;

He ſeeg na den Eekhom , da war em bald gru'n :

De Bliß harr von baben bit nerden em drapen

Un harr von de Kron bit de Wurtel em braken.

Da ſtunn nu de Stamm ſo terſplittert un kahl,

De Tilgen de hungen ſo trurig hendal ,

Un ünner dat hangende Loof von de Eet

In't Moos , von den Regen ſo grön un ſo weet ,

Da leeg de Huſerer mit Müß un mit Stod,

Bit baben hin toknöpt ſin ſchäbigen Rod ;

Sin Haar weern ſo witt, op ſin ſtil Geſicht

Grasſnurt Wachteltönig , Rade . Næt Nüſſe. ſtü

ſteuerte. baben oben nerd'n , nerrn unten .
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Da ſpel dörch de Tilgen dat Sünnenlicht.

De Stopp op'n Baden , de pannen fold ,

De ole Huſerer weer ſtief un kolt.

De Förſter he bę wul he röhr de Mund,

Un dicht bi ſin Fot ſtunn de grote Sund.

-

De Ole un dat kind.

Se harrn fit ſo von Harten leef

De Dle un dat Mind ,

Se föhr em jümmer bi de Hand ,

De ole Mann weer blind.

Se gung mit em herut int Feld

De blanke Bęk entlank;

Da ſeet he ünner gröne Böm

In Schatten op de Bank.

Denn huck dat lüttje bleke Kind

Stil bi den olen Mann ,

Lę an ſin Knee den lüttjen Kopp

Un jeeg em trurig an.

Bet Bach. lę legte.

16 *
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Grotvader , bi den lewen Gott

Da is't wul ok ſo ſchön ?

Da ſingt de Vageln of fo hell,

Ün is dat Holt ſo grön ?

Grotvader , wenn de Hadbar tredt,

Wo is din Anna denn ?

Un wenn de Kukut wedder röppt ,

Wo is din Anna denn ?

Ik hef wul hört wat Moder fä ,

Süm dachen dat ik ſleep :

,,Dat weer dat beſte vær dat Kind ,

Wenn Gott er to fik reep."

Un wenn de lewe Gott mi röppt ,

Denn biſt du ſo alleen ;

Wenn du din Anna nich mehr heſt,

Wer ichal denn vær di ſehn ?

Denn geiſt du nich in't gröne Holt

Un hörſt de Droßel flan.

Grotvader, ik weer nich bedröft ,

Kunnſt du man mit mi gan.

de Hadbar tredt der Storch zieht. reep rief , von

ropen rufen , praeſ . röppt ruft. geiſt gehſt , von gan

geyn . ilar ſchlagen . bedröft bertübt, von bedröben betrüben .
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Wenn di de lewe Gott nu röppt ,

Denn heſt du nich din Mind.

Wer ſchal mit di na'n Himmel gan ?

Grotvader, du biſt blind !"

1

Perfepter fix Greteejer er Hodtiedad ag.

De Stormwind de piep , un gung grulig to Kehr ,

He knad in de Eeken un ſuſ' dörch de Föhr,.

He feg un hanteer æwer'n Weg mit den Snee ,

Un raſſel dörch't Reth , un hul æwer'n See ,

Un klæter an't Finſter , un rüttel an't Dad ,

Mit een Wort: he heel nich ſin Piep in'n Sad.

De Volmaan de ſtunn op fin eenſame Wacht,

Un ögel biſchurens hinin in de Nacht.

Do troc noch en Wandersmann luſtig de Strat,

Kich lang mehr, denn harr he de Seimath fat.

| Bald ſung he en Leed in den Stormwind henin ,

Bald trock em vel Fröhliches dörch den Sinn.

piepen pfeifen . mehr , 1. S. 205 flætern klirren . bt

Ichurens zuweilen . fat hebben erreicht haben .



246

De Dlen de ſitt bi de Lamp nu toſam ,

Un hebbt fit den Klappdiſch bi'n Stachelabn nahm ;

Se makt em de Thee, un he lißt er wat vær ,

Un ik klopp ganz lies an de Stubendær.

Mi puffert vær Freuden dat Hart in de Boft ;

Och , dat ward en luftige Abendkoſt!

Un Greetjen , min Greetjen , wo neeg bin ik di!

Ik mak noch en Umweg un gah ins værbi.

De Ol lißt Aviſen , un du ſittſt un ſpinnſt,

Un wat du wul denkſt nu , un wat du finnſt ?

Dat grüwelft un denkſt du di doch nich herut,

Dat ik di ſo neeg bin , du lewe Brut !

He mat noch en Umweg , un lenk in de Strat;

Dar weer't noch en Juchen un Fideln ſo lat.

„Wat fiert jüm denn hier noch vær'n luſtig Gelach ?"

Berſepter fin Greetien er gochtiebsdag!

Se kriggt ja de Möller , den Rieken , fin Sæhn ,

Dat weeſt du nich ? biſt in de Frem wul wen !? "

Un Greetien de war dat to enk mant'n Swarm ,

Er weer dat um't þart doch ſo wunnerlich warm .

Ik weet nich , wat drev wul de glückliche Brut

In Snee un in Stormwind na'n Gaarn hinut ?

Da ünner de Berbom wo't Hart er doch będ !

Ja , Wilhelm , he weer't as he liv un lęd !

neeg nahe. brev trieb . liv un led , leibte und lebte.

-
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„ Och , Greetjen , min Greetjen , ſo is et denn wahr ?

De Brutfron de blinkt in din picſwarten Haar.

Och Greetjen , och Greetjen du brickſt mi dat Hart;

Ik kann et nich weten , wat nu ut mi ward !

Verlat nich min Dlen , ſe find ſo alleen ,

Ik kann nich, ik kann ſe nich wedder ſehn ! "

De Winter de gung , un de Summer de keem ;

De Bläder de welken , de Blomen de blöm .

Un Wilhelm fin Dlen vergingen vær Gram ,

Er eenzige Sæhn weer nich wedder kam.

De Möller , de Rieke , harr ok Leid un Noth ,

Von't Værjahr da blev em fin Greetjen dot !

De ole Marr -Wächter de grav er dat Graf ,

De ſchütt mit'n kopp un jeeg trurig hinaf.

„De harr doch of Adens , harr Geld un harr Gut .

Un ſeeg doch ſo witt un tummervoll ut ,

En föligen Drunk op er luſtige Küß

De harr er den Dod brocht, ſo jeggt je wiß.“

Min ole Marr -Wächter, du kunnſt dat nich ſehn ,

Des Nachts , wenn du umgingſt, denn leeg ſe un ween .

Och , dat’s nich dat Swarfte , wat Gott hier uns ſchickt,

Dat gift noch en Worm , de inn Harten pickt,

Un de der uns jümmer un jümmer verklagt,

Dat Glück un den Freden von uns verjagt.

weten wiſſen , wiß für ſicher.
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Folree.

Och Moder , wat ſitt ſe dar ſo alleen ?

Se kann wul de Wulfen an'n Himmel nich ſehn ?

Se kann wul nich hören , de Nordwind weiht

So iſig hier æwer de graue Beid , 3

De Abend de graut, un dat ward all lat,

Se ſchull fik man ſpod’n in er warme Kat.

Ja wul weiht de Nordwind, wul ward dat lat ,

Ik mag nich trorügg in min ſtille Kat.

Dręgt awer de Heid mi de möden Föt

Och , æwer de Heiloh tummt nüms mit to Möt ,

Em hebbt ſe begraben , min eenzig Kind.

Och , lat mi hier ſitten in Kül un Wind !

Och , lat mi hier fitten bi Nacht op'n Steen !

Min Hus iſt ſo grot , un ik bin jo alleen ;

Da ſitt ik , un rüſter min Abendbrot ,

Un heff doch keen Hunger un heff keen Moth.

Suns hör it fin Fottritt all awer den Sand ,

Nu liggt he un ſlöppt an de Karkhofswand.

poden ſputen . dregt tragen . þeilon peide. to Möt

entgegen , engl. to meet begegnen . Küll Kälte. rûftern

zubereiten .



249

Wer fodert dat Swien , un wer drift mi de Koh :

Ku Abends de lurige Stallung to?

Wer ſitt nu bi Fierabendstied mit mi vær Dær ,

Wer lißt mi ut Salmbok den Segen vær ?

Du gnädige Herrgott, erbarm di min !

Dch , lat mi doch bald bi em baben fin !

Peter is mit.

De Kater de pußt fit un makt fit jo blank ,

Ik glöv , wi kriegt Frem !

Ik kiek ins de Fahrweg bi’n Karkhoff hinlank

Ik wul ſe geern hebbn !

Bern Morgens in Stud , as if jeet un harr neiht,

Da ful mi de Scheer ,

Da ſteten de Spißen jüs adorat beid

Ganz piel in de Eer.

Drum glöv ik of jęker, Fru Mellern fummt rut

Mit Kinner un Mann ,

fodern füttern . drift treibt. lurig warm. Frem

Beſuch , eig. Fremde. piel gerade.
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IT freeg of min Sünndagstüg lewer herut

Un trock mi ſmuck an.

Dat is hier in Stub nu ſo ſauber un nett ,

De Klappdiſch ſo blank !

Dat Theebrett mit goldrandte Taſſen beſett,

De Theeput dermank.

Nu ſitt il un denk noch bit Moder nöß wakt,

Un wenn ſe mi röppt ,

Is Alens in Schuß , un de Theeketel kakt ,

Wo lang je hüt flöppt !

De Sünn ichient ſo fründlich in't Finſter herin ,

Dat's buten jo grön !

Ik hal noch en Struß von Lavendel herin ,

Denn rükt dat ſo ſchön.

Sieh , richtig - da tamt je bi'n Starkhoff herum !

De Beer Schritt vær Schritt,

Eerſt weer it ſo glüdlich , nu bin ik rein ſtumm ,

Ja , Peter is mit !

dermant dazwiſchen . wak ? n wachen .



251 -

Pe ole Perfepterfde

op de hochtied, mit en Rood, en Scheer, un en Band.

God'n Abend , god'n Abend, min leren Lüd !

3t hör, jüm fiert hier Hochtied hüt !

Hier flütt wol in Strömen de föte Win ?

Dat ſchien mi en luftig Gelagg to fin .

Da tumt dat Jungvolk un takelt fik ut,

Kum weet it to finden de Frieer un Brut.

Ik bin man ſo'n ole plattdütſche Fru ,

Un ſegg min Verſchel ganz apen un tru .

Ik dach hüt Abend in minen Sinn :

Niet du doch ok mal in't Hochtiedshus in ;

Du heft ſe ja Beid noch as Kinner kennt,

Un heft Em noch „ Du “ un „min Fritſchen “ nennt;

Dat ABC dat heſt du Em lehrt,

Un heft Em ok öfters ſin Ler verhört.

Un is He nu grot war'n , un Vagt in Nienkarken ,

So dünkt mi , He kann't doch nich wwel dermarten

Wil jüs ik hier doch op de Nawerſchap wahn ,

Wenn it ſe noch Beide en betjen wermahn.

Er kenn it ok noch as Kiek in de Welt,

Un wenn Se fit nu ot ſo grothartig ſtellt. T

fit uttaleln fich verkleiden . Berfchę Meinung. apen

offen . grothartig vornehm , eig . großherzig.
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As Du bi mi noch in de knüttichol gingft,

Do weerſt Du'u gewaltig lütt klinkern Dings.

Wat de Tied doch löppt , nę , Lüd !

Ut de finner ward de Brüd ,

Ut de Brüd da ward de Fru'n ,

þanbumkehrn - mutt Breefter tru'n ;

Denn geit et an dat lewe Flütten ,

De Olen lat ſe in'n Kaſten ſitten ,

De fünnt fik denn tieren ſo dul un ſo dumm ,

Da is keen Holen ſe fleegt davon.

Dat Leben is as'n Iſenbahn , %

Mit Damp mutt Alens nu værwarts gahn. i

Doch Kinners , Füm mæt fik wahren ,

Füm mæt nich ſo ſtörtlos værwarts fahren ,

Dat geit nich jümmer ſa luftig as hüt ,

Da fümt of biſchurens en dulle Tied ,

Denn lat de Vagels de Flünken hangen ,

Un weet mit dat Leben nids antofangen.

Awer id heff noch'n Sprüchlein för Di ,

Dat heff Du man in Gedanken trü :

„Geduld , Genögſamkeit, fröhlichen Moth

„De fünd ſo del wehrt as dat dägliche Brod ! "

Will he mal brummen, ſo heff Du Geduld ,

Un denk Du man jümmer, Du fülbſt heft de Schuld ,

A nüttichor Stridſchule. tlinker zart. flütten um

ziehen . tieren sieren , anſtellen , met müßt. ſtörtlos unvor

Fichtig, von ſtörten ſtürzen .

-
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Un will fit in Fusſtand Verdreetlichkeit find'n ,

Geduld helpt Alles Di æwerwind'n .

Genögſamkeit , de hett ümmer genog ,

Un is mit dat Lüftſte tofręden doch.

Seht jümmer na de , de da ſlechter fitt ,

Un deelt ut er Brodſchapp füm geern noch wat mit.

Un fröhlichen Moth , de is as en Bagel ,

Un wenn ok buten faut Regen un Hagel

Un wenn de Stormwind dörch't Finſter dringt ,

Denn ſitt de Vagel in'n Stuv un ſingt.

Si Du ſo’n Vagel , min lewes Mind !

Un wenn de Tieden mal ſlechter ſind ,

Denn ſing Du Din Mann recht wat Luſtiges vær ,

Denn bliebt de Sorgen füm buten de Dær.

Wat ſpiilt he de Ohren, de Vagt von Nienkarken,

He denkt , dat wil ik mi Allens marken : :

Ik will er zwiebeln na minen Sinn ,

Denkt he , wenn ik eerſt er Eheherr bin.

Proſt de Mahltied , min lewe Mann ,

Ik glöv nich , dat da wat ut warden kann.

He mutt mi nich jümmer ſo hochnäſig fin ,

Ik heff ok för Em noch en wiſen Kiem :

Tru un Geharjam un Hüslichkeit,

Dat is , wat den Ehmann am beſten ſteit!

füm ihnen . pilen ſpizen .
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( To de Brut.)

Da heft Du en Scheer ! un ſchull Di bedünken ,

Dat he nich hüslich is , puß. em de Flünken .

Da heſt Du en Rood ! un wult Du mal klagen ,

Dat he nich gehorſam is , mußt Du em flagen .

Da heſt Du en Sling ! un will Di mal bangen ,

Dat he Di nich tru is , ſo mußt Du em fangen.

De Rood , womit Du den böſen Mann fleiſt,

Heet Leev , dat Du mi man recht verſteihft.

De Sling, womit Du den böſen Mann fangſt,

Seet Tru , womit Du fülbſt an em hangft;

De Scheer , womit Du de Flünken em ſnittſt,

Dat is de Gemöthlichkeit, de Du em büttft.

Na, Kinners , nu hebbt Füm min Meenung hört,

Nu ſid ok von mi hier nich länger ſtört ;

Ik weet nich in de værnehme Welt,

Wodennig man Wör un Gedanken ſtellt.

Ik bin man ſo'n ole plattdütſche Fru ,

Un heff min Verſchel Süm ſeggt apen un tru .

Flünt Flügel. wodennig wie .
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Haffelpegg

Saffelpogg feet an'n Diet,

De Sünn ſchien em liek

In fin groten Ogen rin ,

Þe weer ſo maklig in ſin Sinn.

şe quark un ſchreeg ,

Bit'n groten unnarſchen Jung em ſeeg.

De weer gau mit de Hand ,

Un trock em an't Land ,

Kreeg en Glashaven her ,

Mak fik baben en Dær ,

Sett en Trgm ' rin

Un bær den Haſſelpogg drin . —

Da ſeet nu de lüttje Geſell.

Un weer dat Wedder ins hell,

Denn trop he na baben herop

Un kiek mal ut mit'n Kopp ,

Un dach an de Sünn un deu Dief.

De unnarſche Jung ſchreeg denn gliet :

Dat Wedder ward ſchön ,

Ik heff den Pogg op'n Trem ſitten ſehn !

failelpoge Laubfroſch.

Leiter . bæren heben.

unnarich unartig. Irem
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Wo argerlich doch

Vær den paſſelpogg !

Vær Gall un vær Schreck

Krop he nerrn in de Eck

Un jeet da un chreeg.

Wenn de Jung dat nu jeeg ,

Denn reep he eerſt rech :

Dat Wedder ward ſlech ,

Haſſelpogg liggt

Op'n Grund un ſchriggt!

Wo mennig Een ward'n Prophet ,

Wo fülbſt het nich glövt un nich weet ,

Dat ſieht man ganz dütlich doch

An den paſſelpogg.

trop troch , von trupen friechen .
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De Pudel uu de Areih.

Da weer of mal'n groten Pudelhund,

De dę mit en Knaten en prächtigen Fund ,

Da lę he behaglich fit mit an de Eer,

Un pröv , ob wat dran to nagen weer .

Un as he nu leeg un gnauel da ſo ,

Do keem dar en Kreih un feeg em to .

De Winter weer lang mit fin Freern un Snien ,

De arme Kreih much wul hungerig ſin.

Se dreih den Stopp ſo bel hen un her ,

Ik weet nich , ob ſe ok afgünſtig weer ?

Mi ſchien dat , as wenn ſe fik klok beleg :

Wo puß ik den Pudel den Knaken weg ?

Gedacht un gedahn , – ſe trippel heran ,

Un ſeeg den Pudel recht liſtig an.

yuſch ! flog ſe un hack em op't ſwarte Mul,

Doch awer de Pudeļ weer of nich ful;

He weer em al wies warn , den argen Gaſt,

Un heel fin Knaken bedächtig faſt,

Wies em de Tähn un ſtruppel de Haar ,

Un knurr, un mak'n Geſicht as'n Bar.

beleggn überlegen.Areih Krähe. gna ueln nagen.

wies warrn gewahr werden .

17



- 258

De Freih weer awer hier of nich de Mann,

Den eener ſo jagen un afnäſen kann ;

Se targel un pick em um Poten un Snut ,

De ganze Geduld gung den Pudel ut.

Toleßt da hüpp ſe herum in'n Kranz ,

Un hack em achter in ſinen Swanz.

Dat weer doch to dul vor den armen Hund ,

De Kreih de mak et em gar to bunt;

He ſprung in de Been in de höchſte Wuth ,

Un happs herum na den Swanz mit de Snut.

De Freih harr awer dat anners verſtahn ,

Se harr bideß fik den Knaken nahm ,

Un flog damit weg in Geſwindigkeit,

Un broch fik den Rov eerſt in Sękerheit.

In finen Sinn weer de Budel ſo dull ,

Doch he funn bellen ſo vel as he wul.

De Kreih ſett ſo ſchadenfroh fik op en Stack

Recht unſen Budel to'n Schabernad ;

Da dreih ſe den Kopp , un hüpp as'n Floh ,

Un „rap , rap !" reep ſe den Pudel to.

Wat ſchull he maken ? he ſchüddel fik af

Un leep to Hus in'n lüttien Draf.

targeln ziehen . bideß unterdeſſen .

nim
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Hund uu Katt.

„ Sund, kumm ins rut,

Driggſt wat in din Snut ! "

„Katt , ik fung’n Mus

Eben in't Achterhus .“

„ Hund, deiſt mi Unrecht, -

Rotten un Müs ſünd mi toſeggt !“

„Katt , du mußt weten ,

Ungönnt Brod ward of eten."

Pe Arbeitsmauu.

Du föte Gott, wo ward een't ſur

Um't leve däglich Brod !

Mitünner kumt Een denn ſo'n Schur,

Denn föhlt man rech ſin Noth.

Dat Hus voll Kinner un keen Korn ,

Un jümmer'n leddig Fatt ,

ſur ſauer. Schur Schauer. Fatt Schüſſel.

17 *
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Dat ſtict in't Hart as weer't'n Dorn

Un makt Een doch nich ſatt.

De Arbeit hett keen rechten Deg ,

Dat will nich mehr ſo gau ,

Man hett'n nich fie betjen Bięg

Un ward all olt un grau .

-

Man ſorgt un gradt Dag in , Dag ut,

Un is de Welt wul ſchön

Man ſieht dar nich na op un ut ,

Krigt nids davon to ſehn.

Man gravt un gravt in furen Sweet.

Dat fahrt un ritt un geit

Un Keener ſieht ſik um un weet ,

Wo weh dat Hart Een deit.

Ja , wenn de rieke Mann ſo kenn :

De arme Mann ſin Noth ,

Ik glöv gewiß , denn gung he hen

Un deel mit em ſin Brod.

deg gedeihen . gau raſch.
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Min lüttjex Jung.

28. de Kutuk rept!

Kukuk, węs ſtill , he ſlept !

Weeft noch vergangn Jahr ?

Seetſt op'n Tilgen dar .

Frog he di : Kukuk in Heben ,

Wo lang ſchalt ik leben ?!

Reepſt du wul föftig mal

Da von de Tilg'n herdal.

Kutut, du heft di berſehn ,

He ſlept hier all ünner den Steen ,

Un if ſitt alleen , och , un ween .

Geherfam .

Clas un Anna.

„ Anna, ſegg mi , mutt dat ſin ,

Mußt Du'n Smidt fin Peter frien ?“

„ Moder będ , un Vader ſchellt,

Alens blot um't lewe Geld.

Hosien ſein . Tilg Sweig. frien freien, heirathen .
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„ Doch mi gru't ik mutt daran ,

Un ik krieg den Smidt ton Mann ."

„ Anna, hör mi, ſeggſt Du ja ,

Gah ik na Amerika ! "

„Gah mit Gott! ik bliev Di gut ,

Sök Du Di en anner Brut ! "

„ Anna, ſegg , is dat Din Spaß ?"

-„ Nę, ik meen dat ehrlich , Clas ;"

„Ahn de Dellern Segen frien

Kunn ik glücklich mit Di ſin ?"

Clas de gung , ſe blev em tru ,

Doch ſe war de Smidt ſin Fru ,

Och , un ichick wul oft ſo weh

De Gedanken æwer See.
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{

Nu weet ik Beſcheed.

W. hef ik doch weent,

Wo hef ik doch meent,

Du weerſt mi ni gut.

Ik ſtun bi de Böm

Da achter de Blöm

Un kiek na di ut.

Da krellſt du værbi ,

Un ſeegſt nie na mi ,

Un ſtelſt di ſo ſipp .

Min Hart weer ſo vull ,

Wo weer ik nu dul ,

Wo będ mi de lipp !

Doch nu ik man weet ,

Wenn Nawers di ſeht ,

Dat is di ( chaneert,

Nu lach ik di ut ,

Mak nids mi darut,

Wil nims dat wat ſcheet.

Denn ſind wi alleen ,

Kann keener uns ſehr ,

krallen drehen . iipp ſchnippiſch. dull zornig .
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Denn biſt du mi gut ,

Denn heſt du mi leef ,

Du dhelmiſche Deef,

Denn biſt du min Brut.

Ol Yuden .

„ Glas Hinners , wul begraft jüm glit ?

Du biſt in'n ſwarten Kodt .“

„De ole Juchen achter’n. Dik ,

De mit dat Been jo trock. "

Du lewe Gott, dat ole Seel !

He ſtunn ſo ganz alleen ,

Þe harr ok op de Welt fin Deel

Hett nich vel Freuden ſehn.

He weer ſo lüttjet un ſo krumm ,

Weer jümmers ſo in Noth ;

Se ſtötten wat mit em herum ,

He eet dat Gnadenbrod.

glit gleich, denu, nur. ftöten ſtoßen . ſtötten ſtießen .
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Nu liggt he in ſin platte Sark ;

Bo ſelig he wul ſlept,

Da ünner'n Fleder bi de Kark ,

Bit unſe Herr em rept !

Nu is dat Alens gut un rech ,

Db liek he oder krumm ,

Se lopt wul æwer em ins weg ,

Doch ſtöt ſe em nich um.

Crennte Göder.

Se harrn ſo glüdlich tohopen let,

Se harr dat Geld hatt un he harr ſtrept,

He weer beröhrig un ſtets op'n Patt,

Un Kinner harrn ſe tohopen nich hatt.

Un as dat mit çr keem ton Starben ,

Da wull ſe , he ſchull er bearben.

De Vagt un Schriewer de weeren dar ,

Þe weer bedrövt in ſin witten Haar ;

liet gleich, gérade. Erennte Göder getrennte Güter .

oppen Batt auf dem Pfade, nämlich der Arbeit.
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Kaffee un Pipen de gingen herum ,

De Feddern kniſtern 'un Alens weer ſtumm ;

Un as ſe er Namen ſchul ſchrieben ,

Da ſtorv ſe , dat muß ünnerblieben.

Da muß de Ole von Hof un Hus ,

He war ſo arm as'n Karkenmus.

Much he fik grämen , ſo vel as he wull;

Nu löpt he rumbi mit de Slachtermull,

De flechten , de lachenden Arben ,

De leten den Dlen verdarben .

Kludhehu .

Tipes , Tipes famt heran !

Tuk, tuk, tuk ! da kamt ſe an !

Swart un Witt un Gļl un Grau ,

Och , wat find de Dinger gau !

Sieh , dat Gele ſteit alleen

Noch nich jęker op de Been ,

Moder pett di op'n kopp ,

Tipe hol di jo nich op .

rumbi umher . Tipes , ruft man die Rüchlein . düſ'li

taumelnd, ſchwindlich .
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Tuk ! tuk ! tuk ! de Diſche ſcharrt,

Dat de Lüttjen düſli ward ,

Dat ſe all de fine Grütt

Op de lüttjen Tipes ſmitt.

Och , wat is dat Swarte flink!

Tipe kum heran un drink !

Sieh , he pickt en Drippen op ,

Beggt torüch den lüttien Ropp.

Tufl tuk! tut! de Yüttjen Narrn ,

Wüllt ſe nich as Moder ſcharrn !

Un de Oiſche is ſo dumm ,

Bett dat ganze Drinknapp um .

Nu man weg , de heele Swarm ,

Och , wat ſind ſe week un warm !

Moder bree de Flünken ut

Um din ganze lüttje Brut!

Ja , jüm ſitt dar warm un ſchön ,

Beter as ſo mennig Een ,

De der in de Welt verſtött,

Nich mehr Bad'r un Moder hett.

Awer unſe Gott un Herr

Schickt fin lewen Engel her ,

De beſchüßt fo'n lüttjet Worm ,

Dat et nich verweiht in Storm .

Drippen Tropfen. pette n treten,
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De ale Şehaun.

Ik wull dat'n Kind weer ! dat wünſch ik mi ſo ,

Och , as it'n Kind weer , wo glüdlich weer’k do !

Do feet ik in Blomhof , un bunn mi en Strus ,

Un haben bu Hadbar en Neft ſit op't Hus.

Un da löpt de Bęk noch , un da geit de Mæl,

Un da is de Plaß , wo it Hinkelputt ſpel.

Un Abends von't Spelen reep Moder mi rin ,

In't Bett muß ik beden , un gliek ſleep it in.

Un nu bin ik olt warn , un grau ſind min Haar ,

Un wenn ik torüch ſeh , is't Hart mi fo (war.

Da baben wahnt Hadbar noch jümmer op't Dack,

Un ik hef herumſwarmt, hef Dack nich un Fack.

Min Hart is voll Unruh, min Leben vol Sünn ,

Fremd ftah ik an Tun hier , un nims röpt mi in .

dat'n bat iren . Blomhof Blumengarten . Hinkel

putt ein Kinderſpiel. Tun Saun.
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De Hunn de bellt na den ſchäbigen Mann,

Keen Nawer ſeggt fründlich: God'n Abend , Jehann !

Wo is mi ſo eenſam un trurig to Moth !

Ik wul dat'n Kind weer ! ik wul ik weer dot !

Guden Globeu .

Se leggt mi , dat Du mi bedrügſt,

Se ſeggt mi , dat Du mi belügſt.

Se ſeggt , Du nimmſt mi blot um't Geld ,

Wenn't op is , geiſt Du in de Welt.

Se ſeggt gar , wenn ik weg bin , Hans ,

Geiſt Du mit anner Deerns to’n Danz.

Ik weet , dat Allens is nich wahr ;

Doch makt ſe mi dat Hart ſo ſwar.

Hans , fi Du ehrlich gegen mi ,

Wat Du mi ſeggſt, dat glöv ik Di ,

Un ſtött de ganze Welt Di ut,

So blied il Di doch jümmers gut ,

Un makt de ganze Welt Di ſwart,

So blift Di jümmers doch min Hart ,

Un bringſt Du mi ok Angſt un Noth ,

Bliev ik Di tru bit in den Dod.
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De Schaapharr op'u Bateudik.

Dat is all’n lange , och , lange Tid her,

Do, weer ik noch kleen ,

Do hö ik de Schaap op'n Butendik

So ganz , ganz alleen.

Min Meſi un min Fleit un min Hund un min Pietich ,

Min Schaap rund umher

Ik mug et wul wșten , wer ringsum ſo riek ,

As ik damals weer.

3

Denn föch ik mi Eier von Kiwit un Möv

In ſchäbigen Hot ,

Denn lagern wi beiden uns , Karro un ik ,

Un deel’n unſe Brod.

Denn ſung ik en Leed , un dat ſchiller ſo wiet ,

Un klatſch mit de Swęp ,

Un wiet , och , wiet achtern Butendik,

Da ſeilen de Schęp.

Nu bin ik wul ſeilt op'n Schipp umme Welt,

Bin olt un bin rik.

Doch bin it min Dag nich jo glüdlich mehr weßt ,

As do op'n Dik.

Schaapharr op'n Butendiek Schäfer auf dem Außen

deich , d. h. hinter dem Deich. hö'n hüten . ſeiln jegeln .
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De düre Wiehuadtstid .

Hiru Meddern wat'n düre Tid !

Och Nawerſche dat geit to wiet :

Wo man ok knauſt un wo man ſpart ,

Da ward teen Dreling wertvahrt.

Nu kummt Kinjees of bald int Land ,

Denn bradt un badkt man allerhand.

De lewen Bratbaữ mæt der ſin ,

Mit Plum un Krinten un Roſin.

Min Mann de itt ſe grauſam fett ,

Un Eier makt ſe denn eerſt nett ,

Un unſe Kinner hebbt er Freud

An Ries mit Sucker un Kannel beſtreut.

Un all de ſchönen Pępernæt ,

De ſe bi't Kartſpel bruken mæt.

Un brune Koken ward der backt,

Un in de blickern Kaſtens packt.

Un Suckerkoken vær Jehann ,

De brune nich verdregen kann ;

in jees Weihnacht, eig . Aind Jeſus . Bratball , auch

Förten ein Gebäck in der Pfanne .
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Un Næt un Appeln , de ſe mag ,

Un Eierbrod de heele Dag.

Un Wiehnachtsabend itt man Fiſch ,

En Fatt mit Karpen op'n Diſch ,

Un dabi'n Buttel goden Win ,

Fru Meddern weet, dat mutt der fin .

Un op dat junge Bolt fin Wunſch ,

En rechten netten ſtrammen Punſch ,

Un dabi'n gude Appeltart,

Dat is noch ſo na oler Art.

Dat is'n jo von Vörrens wennt ,

Dat hett'n ok nich anners kennt,

Un wenn ik mi ſo recht beſinn

Stidt of keen Dürigkeit darin.

Appeltaart Apfeltorte. von Wörrens wennt

früher gewohnt. dûr theuer. hett'n hat man.

bon
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25 abr.

Pat Leben pleggt nich ſtill to ſtahn ,

Un eh man fit verſieht,

Sind fiefuntwintig Jahr vergahn

Dat is en lange Tied !

Von Hunnert is't en virtel Deel ,

Dat maf't al'n arigen Berichet!

1

So'n Virtelhunnert gung Di hin ;

Ni ſteiſt Du wul in's ſtill,

Un denkft bi Di in dinen Sinn ,

Wat wieder warden will ?

Bet dato ging’t nich ſorgenfri

Stunn doch de lewe Gott di bi.

Un hett di hegt , dat du mit Kraft

Un truen Fliet værwahr ,

Heſt vær dat Lęben wirkt un ſchafft,

Al iefuntwintig Jahr;

Bu denn in Segen wieder fort,

Wat Du begunnſt an diſſen Ort.

Bliev friſch un ſund , mit Fru un Kind ,

Un dat Di Gott de Herr ,

18
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De Gaben die de beſten ſind,

In vullen Maat beſcher

Dat wünſch ik Di, to diſſe Stunn ,

So recht ut deepen Gartensgrunn !

4. Amerika.

1

Sieh, da liggt dat Schipp min Kind ,

Op de blaue Floth ,

Sęgel Du mit guden Wind ,

Un mi guden Moth.

Bliev it doch in Gottes Hand ,

Sorg Du nich um mi ,

Doch int ole veimathland

Is keen Kum vær Di.

Gah Du in de nie Welt ,

Du biſt junk un fix,

Un ſe ſeggt , dat Gold un Geld

Findt je da as nids.

Ja ik weet wul wat dat heet :

ut de Heimath gahn ,
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Doch mit all de ſure Sweet

Is hier nicks gedahn.

Nimm Din Bündel un ga to ,

Sieh mi nich ſo an ,

Schütt de Stoff Di von de Schoh ,

Steil Di as'n Mann.

Sieh , ik kann nich mit Di tehn

In dat fremme Land ,

Denn de Di leeg ſunſt alleen

An de Karkhoffswand.

Un in't Dörp ſind gude Lü ,

De mi nich verlat ,

Będen will ik ok vær Di ,

Będen fröh un ſpat.

Segel Du mit Gott min Kind ,

Op de wide Floth ,

Segel Du mit guden Wind ,

Un mit guden Moth.

ſteilen aufrichten .

18 *
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Jättje Greet an Wiehuacytsabend.

Sou ! wo weiht de Wind ſo foor ,

Wo de Bläder raſſelt,

Wo je bi dat Marthoffsdoor

Dörch dat Gitter raſſelt !

Op'n Klockthorn knarrt de Hahn ,

Wenn de Wind em rüttelt;

Un de Böm ſtreut Iis und Snee ,

Wenn he daran ſchüttelt.

Still, wat ſlikt da langs den Tun ,

Achter bi de Föhren ,

So alleen in Abendgrun ,

Liſen , kum to hören ?

Och , dat is de Yüttie Greet

In er deepe Truer;

Ja , ik ſeh dat ſwarte Kleed

Langs de witte Muer!

De verklamten lüttien Hann'

Hölt ſe unnern Platen ;

ſoor troden . Tun Zaun. verklamt erſtarrt. Pla -

ten Schürze.
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Un de dünnen Kleeder kann

Kecht de Nordwind faten.

Sieh , da huſcht ſe dörch de Port

Aetern Stieg hercewer ,

Sett fit op'n Edſteen dort

Bi de friſchen Gräwer.

Och ! ſo jünner Glüc un Freud

Füs an'n Wiehnachtsabend !

Greet er Dellern hebbt ſe beid

Annerleßt begraben .

Un nu kann dat lüttje Hart

So del Beh nich faten ,

Weent fit dat Geficht ſo ſmart

In den farvten Platen .

Dchi ſe wull, ſe weer ſo deep

In de Eer begraben ;

Dch ! ſe wull, dat Gott gr reep

In de Himmel baben .

Raffelt in den welken Strus

DE de Wind ſo ſchurig ;

Beter hier, as hen to fus,

Wo't ſo ſtill un trurig !
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Och ! en helle warme Dęl,

En paar blanke Saten ,

Kunn'n dat Yüttie Rinnerſeel

Wedder fröhlich maken.

Awer Meener kann er fehn

Langs de Mur'n duken !

Binnen brennt de Wiehnachtsböm

Achter warme Luken.

Binnen is Ninjees , un bringt

Al fin ſchöne Gaben ;

Un de belle Lichtſtrahl dringt

Dörch de Luken baben .

Arme, arme ſüttie Greet

Op de düſtern Straten !

Is der denn keen Hart , dat weet ,

Dat du ſo verlaten?

Is der denn keen Dog , dat ſieht,

Bo du trurig ſeten ?

Si getroſt! Gott kennt din Tid ,

Du biſt nich vergeten.

Del Diele , Vorplak .
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Eu Ditmarſcher au de Dänen,

as he den apen Breef lejen harr.

Kennt jüm dat ole Ditmarſcher Land ,

Un is jüm de plattdütſche Sprak bekannt ?

Wenn dat is , ſo will it en Leed jüm ſing'n ,

Dat ſchal jüm recht fix in de Dhren kling’n.

Doch wat ſnad it , jüm wüllt wol weten ,

Wo Junker Slenz in dat Gras hett beten ,

Wo wi bi Hemmingſted jüm lehrt,

Wo vçl den Ditmarſcher ſin Frieheit is weerth.

Füm ſind doch en brulligen Danſkemann ,

Nu fangt jüm doch wedder Spektakel an ,

Un weet doch jo god noch ut olen Tieden ,

Mit Ditmarſchen is nich ſo licht to ſtrieden.

Da kummt jüm Ufſing un maktn Geſchrei,

Un ſett fit, un kakelt , un leggt en Ei ;

Da wüllt ſe tohopen en Hehn uthecken ,

Schall alle Lann' mit een Flunk bedecken .

Junfer Slenz fiel in der Schlacht bei Hemmingſted , den

2. Febr . 1500. Flunt , plur . Flünk Flügel.



280

Awer wi lat uns ſo licht nich duken ,

Wi wült nich ünner de Flünken hufen ,

Un wenn jüm König of feggt : „Swiegt ſtil ,

Jl hef en Breef , den ik værleſen will !“

„ Däniſch un Dütſch is nu eenerlei,

„De olen Tractaten de riet ik entwei ,

„ IT ſmiet jüm al in een jütſchen Butt,

„Un kak mi en däniſchen Brie darut.

„ Sleswig dat hef it nu ganz gewiß;

„ Kann weſen , dat ik ok Holſteen verſpies ;

„ Doch mutt ik eerſt von min Helpers hören ,

„ Wofüden wi bo't dat am beſten tranſcheeren .

Eens awer ſegg it jüm , dat jüm et weet ,

„ Bliebt weg mi mit Allens , wat Będelbreef heet,

„Un ſtekt nich jüm Näſen in anner Lüd Saken ,

„ Sünſt warr ik mit jüm nich vel Helpholens maken .

„Dk ſchült jüm in't Feld nich tohopen kam'n

„To blarren un înađen ! Sebbt jüm mi verſtahn ?

„ Un wer der is nästiot, un will nich verſpreken ,

„Den lat if denn gliel in de Feſtung ſteken .“

duten niederbeugen , untertauchen . Będeleef Bettelbrief,

Geſuch . 68 Ipholn maten Weſens von etwas machen . in't

Feld unter freiem fimmel. blarren flagen , weinen .
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Kum hett jüm König den Breef verleſen ,

Do æwerlöpt em doch fülbſt dat Greſen ,

Do hangt he noch achter en Swanz daran ,

Den awer Keener fit düden kann.

So ftaht de Saken ! un mægt jüm fit wahren ,

Sünſt tünnt jüm of unſe Meenung erfahren .

Nu hört tom Beſchluß von mi nach en Wort,

It glöv , dat is hier an'n rechten Ort:

Spannt uns den Bagen to ſtramm nich an ,

Weet jüm denn , wat darut warden kann ?

Bærſicht, ſo dünkt mi , funn deenlich wen ,

Sünſt heet dat : „de Bur de fummt, wahr di Dän !"

greien grauen . Båden deuten .

Anm . In der Schlacht bei Henningſtedt rief die ſchwarze

Garde unter Junter Sleez anfänglich : Wahr di Bur, de Garr

de tümt !, welchen Saß die ſiegenden Bauern umfehrten .
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Im Verlage von R. Kiffler in Hamburg

ſind erſchienen :

Gedichte von Sophie Dethleffs.

3weiter Band. Gelegenheitsgedichte in hochdeutſcher und platt

deutſcher Mundart. 2. vermehrte Aufl. Eleg. Miniatur-Ausgabe,

16 Bogen . Geh. 1 M. 80 Pf. Eleg . geb. 3 M. 30 Pf.

Dieſe Gedichte ſind allgemein beliebt und werden bei Geburts

tagen , Wolterabenden und anderen Familienfeſten oft zur Erhöhung

der Freude beitragen , da ſie in zarteſter Weiſe die häuslichen

Feſte feiern .

Gedichte von Heinrich Beiſe.
Zweite Ausgabe. gr. 8. geh . 3 M. Eleg. geb. 4 M. 20 Pf .

Dieſes rein kindliche und doch männlich -Fräftige Dichtergemüth

iſt durch ſeine „Kampf- und Schwertlieder“, jeine anderen früheren

Dichtungen und durch ſo viele Compoſitionen ſeiner Lieder dem

Publikum ſchon hinreichend bekannt. Die warme innige oder

kräftig edle Stimmung , die ſchöne ſangbare Sprache dieſer Dich

tungen ſtellen ſie , nach dem Ausipruche der Kritit, den beſten der

neueren deutſchen Lyrik an die Seite .

Neue Märchen von H. C. Anderſen.
Ueberſekt von H. Zeije und Dr. Le Petit. 2. Auflage. Mit

14 Bildern von Otto Speďter. 2 Bde . 8. geb. 6 M.

Anderſen ſelbſt nennt in der Vorrede zu ſeinen Werten die

Z eiſe'iche Ueberjebung die beſte , und Specter's Name ſteht

bei allen Kindern ſo gut angeſchrieben , daß dieſe Ausgabe der

reizenden Märchen von Anderſen wohl keiner weiteren Empfehlung

bedarf.

Im Sonnenſchein .

Gedichte von Friedrich Wilibald Wulff. Min . - Ausgabe. Geh.

1 M. 50 Pf. , jehr reich gebunden mit Goldidhnitt 2 M. 40 Pf.

Dieſe ſinnigeni, zumeiſt heiteren Gedichte werden beſonders bei

Damen großen Beifal finden , und ſind zu Weihnachten ganz be

ſonders zu empfehlen .

Deutſche Dichter der Gegenwart.
Erläuternde und kritiſche Betrachtungen von Dr. B. 6. Henſe.

2 Bde. 2. Ausgabe. 12. Geh. 2 M. 40 °F . , geb. 3 M. 20 Pi .



Von der Wohlthat Chriſti.

Paleario , A. , Das wiedergefundene goldenc Büchlein :

.

Aus demItalieniſchen überſeßt von Pfarrer E. Stiller. 2. Aufl.

Geh. 50 Pf. Eleg . geb. mit Goldſchnitt und Goldpreſſung 1 M.

50 Bf. Do. ſehr reich vergoldet 1 M. 80 Þf. Prachtausgabe in

Leder reich vergoldet 3 M. 50 Pf.

Ein Geiſtlicher ſagte hierüber :.id fenne außer der heiligeu

Shrift undAtempts Nachfolge Chriſti kein Buch von größerem

Werthe ; Sąöneres und Werthvolleres kann kein Freunddem

Freunde , fein Vater dem Sohne , kein Lehrer dem Sdüler,

kein Bräutigam der Braut reiden . Wo dieſe Schrift und die

in derſelben enthaltene Wahrheit Eingang findet , da wird Gott

mit reichem Segen einkehren .“ Die deberfeßung iſt mit ſolcher

Wärme geſchrieben , daß ſie unwillkürlich zum Herzen ſpricht, und
bittet man ausdrüclich die Ausgabe von Stiller zu verlangen.

Gott mein Troft.

Evangeliſches Gebetbuch für die Sonn-, Feſt- und Wochentage,

für Beichte und Communion , für beſondere Lebensverhältniſſe und

Kranke. EineSammlung evangeliſcher Kerngebete , vom Pfarrer

und Senior E. Stiller, mit 1 Stahlſtich, geh . 1 M. 50Bf. , daſſelbe

reich gebunden mit Goldſchnitt 2 M. 40 Pf.

Der bekannte Verfaſſer der Unterſcheidungslehren , die ſchon

in mehr als 60,000 Exemplaren verbreitet ſind , liefert hier für

Haus und Familie, für Jünglinge und Jungfrauen einen Wegweiſer

und treuen Begleiter, der ihnen auf aden Wegen Stüße undTroſt

ſein wird , denn ſo wie dieſe Gebete aus warmen frommen Herzen

kommen, werden ſie auch in allen Verhältniſſen zu Herzen ſprechen.

Jehovablumen.

Blüthen der Hausandacht und Verklärung des häuslichen Lebens

für chriſtliche Frauenmiteinem Titelkupfer. 12. 241/4 Bogen .

Geh. 2 M. 70 Pf., gebd. 3 M. 60 Pf.

Pracht- Ausgabe, reich verguldet mit Goldſchnitt 4 M. 50 Pf .

Eine Auswahl der vorzüglichſten und beſten Lieder von Luther,

$ .Gerhard, Somolte, Flemming. Neumark, Gellert, Lavater ,

Mift, Hiller, Novalis. Tiedge, Mahlmann, Anapp, Žide,Spitta 2c.,

weiche viel zur häuslichen Erbauung beitragen werden , während

die zahlreichen Sinnſprüche ausvielen bedeutenden anderen Schriſt
ſtellern und Claſſikern zu beſſeren Betrachtungen anregen werden ,

als fie die gewöhnliche Unterhaltungslectüre bietet.



Der Himmelsgarten.

Chriſtliche Feierſtunden für alle Anbeter des Herrn in Geiſt und
Wahrheit . Mit einem Titelkupfer. 16 . 23 Bogen. Geheftet

1 M. 50 Bf . , geb. mit Goldſchnitt 2 M. 40 Bf .

Dieſe Sammlungvon Kerngebeten enthält für alle Fälle des
Lebens Rath und Hilfe. Das Vichlein iſt nur kleinen Umfanges,

10 daß es leicht auf Reiſen mitgenommen werden kann , und es

wird ſicher viele Freuden in und außer dem þauje verſchaffen.

Kelch und Blüthe auf Golgatha's Höhen.

Ein Heidt-und Communionbuď zur Vor- und Nachbereitung

fürden Tiſch des Herrn. 22 Bogen . Miniatur-Ausgabe .

Geheftet 1 M. 50 Pf., eleg . geb. mit Goldſchnitt 2 M. 40 Pf .

Dieſes niedliche Buch wird die wahre Andacht bei Jünglingen

und Jungfrauen , Männern und Frauen mehr befördern , als

manchegroße Werke, die mit großer Weitſchweifigkeit viel weniger

in die Stimmung zu verſeken wiſſen , die für die ernſte , heilſame

Feier des heiligen Abendmahls doch allein von dauerndem Segen

iſt. Ahlfeld, Dräſete, Georgi, Glaß, garms, Hider, Langbeder,

Lavater, Majidon , Mohr, Novalis , Reinhard , Hoſenmüller,

Shenkendorf, Schmolt, Scriver , Spitta , Steiger , Stödhard,

Weiſſe, Wildenhahn, Zille, Bipoffe und viele andere bedeutende

chriſtliche Schriftſteller ſind hierin vertreten mit den vorzüglichſten

Aufjäßen, welche viel zur wahren Andacht und Gottesfurcht" bei
tragen werden .

Sonntagsfeier.

Eine Sammlung von Predigten über die epiſtolijden Pericopen

auf alle Sonne und Feſttage des driftliden Kirdenjahres,
zur häuslichen Erbauung von : Prof. Dr. Auberlen iu Baſel,

Prof.Dr. Delikih in Erlangen, Dec. Dr. Dittmar in Bayreuth,

Abt Dr. Ehrenfeuchter in Göttingen , Kirchenrath Dr. Fabri in

Würzburg , Dec. Gerod in Stuttgart , Pf. yahn , Dr.theol. iil

Haslach, Superint. Dr.Hildebrand in Göttingen , aus .Şofaders
in Stuttgart Nachlaß, Erälat Dr. Aapff in Stuttgart, Prof. Dr.

Köſtlin in Göttingen , Oberhofprediger Dr.Arummaderin Potsdam,

Prof. Dr. 5. Palmer in Tübingen , Prof. Dr. Mudelbad in

Slagelſe auf Seeland, Miniſterialrath Dr. Muſt in München ,

Superint. Dr. Stier in Eisleben, Stadtpfarrer Stiller in Harburg,

Diac. Leidmann in Stuttgart und anderen bedeutenden Ranzel

rednern . Herausgegeben von S. Mabus , Pfarrer in Bühl . 2

Bde. gr. 8. Geh. 5 M. 60 Pf . , geb. 7 M.



Schon aus dieſen glänzenden Namen der Mitarbeiter erkennt

man die Richtung und Bedeutung dieſer ausgezeichneten Predigt

ſammlung , die ſowohl für Prediger, wie zur häuslichen Erbauung

in Familien don bleibendem Werthe ſein wird. So inanche

Familienmütter iſt durch häusliche Pflichten gar oft vom Bejuche

der Kirche abgehalten , ſo mancher Landbewohner iſt ſo weit entfernt

davon, daß ihm ein ſolcher Hausſchaßfür jeden Sonn- und Feſttag

zum Bedürfniß wird, und wer dieſes Bedürfniß noch nicht gefühlt

haben ſollte, der verſuche es uur, die friedliche Stille des Sonntags

mit einer dieſer Predigten zu beginnen , er wird bald finden , daß

in der ächt chriſtlichen Predigt eine wunderbare Anziehuugskraft

liegt, die ihm den ganzen Sonntag verſchönt , ihn immer wieder

dazu hinzieht und ihm Segen bringt. In mehr als 70 Predigten

bieten hier 42 der bedeutendſten deutſchen Kanzerredner ein werth

volles Material zum Vorleſeu in Landkirchen und zur häuslichen

Erbauung , welches in recht vielen Kreiſen die echte und rechte

Sonntagsfeier zu fördern dienen möge .

Pädagogiſche Real-Encyclopädie
oder encyclopädiſches Wörterbuch des Erziehnngs-und Unterrichts

weſens und ſeiner Geſchichte. Redigirt vonø. G. Hergang, Doctor

der Theologie und Archidiakonus. 2 Bde . Zweite Auflage.

Gr. 4. 250 Bogen . Geh . 11 M.

Die frühere Auflage foſtete 29 M. 25 Pf.

Sanct Ansgar,

der Apoſtel des Nordeus. Jubelbüchlein zum Gedächtniß ſeiner

vor tauſend Jahren vollendeten irdiſchen Arbeit . Von Dr. C. G.

ý. Lenk, (Gen.-Superintendent). Mit 1 Abbildung. 8. Geh . 40 Pi .

Fein Papier, cartonnirt 60 Pf.

Hurtauſendjährigen Jubelfeier des Todestages Ansgar3

(den 3. Februar 865), desApoſtels des Nordens , wird der 3. Febr.

1865 im nördlichen Deutſchland und Schleswig, in Dänemark und

Schweden kirchlich gefeiert werden und dieſe kleine Schrift daher

großen Beifal finden .

Die Einheit in der organiſchen Natur.
Populäre Vorträge von Dr. 3. 6. Filder. Mit 31 Holzſchnitten .

gr. 8. geh . 3 M.

Ein höchſt intereſſantes Buch , voll von Belehrung , auch für
den Laien, und beſondersvon großem Intereſſe für ače Leſer von

Schleiden & Werk : ,, Die Pflanze und ihr Leben ", dem es ſich ſeinem

Inhalte nạch anſchließt.
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